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De* nachfolgende Quellenbuch bezweckt die Politik des Kur— 
fürſten Friedrich wilhelm von Brandenburg gegenüber 
dem Einfall der Schweden im Jahre 1675, ſowie die Einnahme 
Rathenows und die Schlacht bei Sehrbellin an der Hand 
gleichzeitiger Schriftjtüde zu erläutern. Ich habe dabei nad) 
Möglichkeit alle Arten damaliger Gejchichtsquellen berüd- 
ſichtigt; neben den offiziellen Schreiben find daher Relationen, 
ein Tagebud), eine Slugjchrift und ein Dolfslied herangezogen 
worden; die Tradition hat ihr Recht durdy Aufnahme der 
Erzählung Srieörichs des Großen erhalten. 

Aus der umfangreichen Literatur mögen hier folgende 
Werte Erwähnung finden: 

Bernhard Erömannsdörffer, Deutſche Geſchichte vom 
Weitfäliichen Srieden bis zum egerungsantrin Friedrichs 
des Großen. Bd. I. Berlin 1892. 

Leopold von Orlich, Gejchichte des preußiſchen Staates 
im 17. Jahrhundert mit befonderer Beziehung auf das Leben 
Srieörich Wilhelms, des großen Kurfürjten. 3 Bde. Berlin 
1838 — 1839. 

Bernhard Erömannsdörffer, Kleinere hiſtoriſche Schriften. 
Bö. I. Der große Kurfürft. Berlin 1911. 

Martin Philippfon, Der große Kurfürft Friedrich Wil- 
helm von Brandenburg. 3 Bde. Berlin 1897—1903. 

Urkunden und Actenjtüde zur Geſchichte des Kurfürjten 
Sriedrih Wilhelm von Brandenburg. Bd. XVII. Branden- 
burg u. Schweden 1671—1675. Berlin 1901. 

v. Witzleben und Hajjel, Sehrbellin. Berlin 1875. 

Georg Sello, Sehrbellin in der Deutſchen Zeitſchrift für 
Geihichtswiffenichaft. Bd. VII. Sreiburg i. Br. 1892. 

Serdinand Hirsch, Das Tagebuch Dietrich Sigismund von 
Buds. 2 Böe. Berlin 1904/05. 
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Daneben habe ich aus den Beſtänden des Geheimen 
Staatsarchivs zu Berlin einige ungedruckte Briefe mitgeteilt. 

Die Orthographie iſt mit Ausnahme zweier Stücke, 
die wortgetreu abgedruckt wurden, der heutigen angepaßt 
worden. 

Bei den Datierungen ſind beide Stile angegeben. 


Zehlendorf, April 1913. 
Dr. Melle Klinkenborg. 
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ie Stellung Kurbrandenburgs hat ſich im Laufe des 

17. Jahrhunderts volljtändig verändert; war es bis dahin 
ein fleiner, auf die eigentlihe Kurmarf bejchränfter Staat 
gewejen, jo wuchs es in diejer Zeit zu einer Macht heran, 
in der ſich die Interejjen des gejamten Norödeutjchlands 
begegneten, die jomit mehr und mehr eine europäijche wurde. 
Don der Memel bis zum Rhein erjtredte ſich fein Gebiet, 
das aus dem Herzogtum Preußen, der Kurmarf, Hinter: 
pommern, dem Erzitift Magdeburg, den Bistümern Halber- 
ſtadt und Minden, den Grafichaften Mark und Ravensberg 
und dem Herzogtum Kleve beitand. Sein Umfang war von 
den im Jahre 1598 bejejfenen 40 000 Quadratfilometern auf 
110.000 im Jahre 1648 geitiegen. Außer Öfterreich, deſſen 
Bedeutung durch den Beliß der Kaijerwürde noch weit 
erhöht wurde, vermochte jich fein deutjcher Staat mit Branden> 
burg 3u vergleichen. 

Seit dem Weſtfäliſchen Srieden, der im Jahre 1648 den 
grauenvollen Dreißigjährigen Krieg beendet hatte, waren dieje 
Territorien alle miteinander vereinigt. Ihr Herricher war 
Kurfürft Sriedrich Wilhelm, der von Anfang feiner Regierung 
an (1640) diefe ererbte und erworbene Stellung mit aller 
Energie ſowohl im Jnterefje feiner Länder als aud) des ge= 
jamten Daterlandes zur Geltung zu bringen fuchte. Nirgends 
bat ſich dabei der patriotiſche Schwung feiner Gejinnung 
und die Größe feines Geiftes erhebender gezeigt als in 
ſeinem Kampfe gegen Frankreich und Schweden, jene beiden 
Mächte, die durch den Weitfälifchen Srieden umfangreiche 
Länder des Reiches an fich geriffen hatten und mit ihrer 
Macht Deutſchland jtändig bedrüdten (Mr. 1). Die groß- 
artige Haltung, die Kurfürft Sriedrih Wilhelm gegen jie 
einnahm, hat die Mitwelt fehr wohl erfannt; nad) der glor= 
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reichen Schlacht bei Sehrbellin, in der das brandenburgifiche 
heer unter ihm feinen erften großen Sieg errang, wurde in 
Straßburg im Eljaß ein Doltslied gedrudt, in dem er zum 
erften Male als der große Kurfürft bezeichnet wurde 
(Nr. 23). Diefer Name ift ihm feitdem geblieben; die Ge⸗ 
Ihichtsichreibung hat ihn aufgenommen und beibehalten. 

Shon das mannhafte Eintreten Friedrich Wilhelms 
für die Republit Holland, die König Ludwig XIV. von Stanl- 
reich im Jahre 1672 plötzlich überfiel, bildet eine der ruhm- 
reichten Erinnerungen der preußifchen Geſchichte; war es 
doch fein geringes Wagnis, das der Kurfürft damals auf ſich 
nahm, als er der immer mehr fteigenden Übermadjt Stant- 
reichs fich entgegenftellte.e Es fcheiterte auch vollitändig, 
denn nur zu gut hatte Ludwig XIV. feinen Überfall diplo= 
matiſch und militärifch vorbereitet. Er hatte es verftanden, 
England und Schweden als Derbündete zu gewinnen; den 
Kaifer hatte er durch einen Dertrag über die Teilung der 
ſpaniſchen Monardjie bei dem bevorftehenden Ausfterben des 
fpanifchen Königshaufes fich verpflichtet, eine Reihe deuticher 
Sürften, den Kurfürften von Köln, den Biſchof von Müniter 
und den herzog von Braunfchweig-Lüneburg=-hannover hatte 
er eng an ſich gefnüpft. So nad) allen Seiten gededt, hatte 
Ludwig XIV. im Srühjahr 1672 fein fampfgeübtes Heer 
von 100 000 Mann in die Republit Holland einrüden laſſen; 
er jelbjt führte den Gberbefehl, die genialjten Selöherrn, 
ein Condé und Turenne, ftanden ihm zur Seite. In furzem 
Anlauf wurde faft das ganze Land genommen; nur die 
eigentliche Provinz Holland wagte noch Widerftand zu leijten. 
Die Republit fchien verloren zu fein. 

In diefem Momente hat ſich Srieörih Wilhelm ent- 
Ihieden. Er hatte klaren Blides erfannt, daß die Übermadtt 
Stanfreichs der Untergang der europäiſchen Sreiheit, ins- 
befondere der Deutjchlands fein würde. Er war entſchloſſen, 
dem an feinem Teile entgegenzuwirten. Am 26. April/6. Mai 
1672 jchloß er gegen die Meinung aller feiner Räte eine 
Allianz mit den Generalftaaten ab, nach der er ihnen mit 
20 000 Mann zu Hilfe zu kommen ſich verpflichtete. 

Die- Würfel waren gefallen. Es ift fein Zweifel, daß 
Stiedrih Wilhelm in dem Augenblid, als er es tat, gehofft 
hat, den Kaifer und das Reich zum Kampf gegen Stanfreid) 
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fortzureigen. Es mißlang; die glüdlihen militärifchen Af- 
tionen der Sranzojen, insbejondere die Aufitellung eines 
Heeres im Eljaß und eines zweiten am Niederrhein haben 
die Schwantenden zurüdgehalten. Dieſe Heere haben auch 
Friedrich Wilhelm gehindert, durch Dereinigung feiner Trup- 
pen mit denen Hollands tatkräftig einzugreifen. 

Damit waren die Pläne des Kurfürften von Anfang an 
vereitelt; militärif wurde er, ohne gefämpft zu haben, 
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vollftändig niedergeörüdt. Seine Lage ließ feine andere. 


Möglichkeit zu, als fih mit Sranfreich zu vertragen. Lud- 
wig XIV. hat zu einer ehrenvollen Abkunft die Hand gereicht. 
Er willigte in einen im Juni 1673 zu Voſſem abgeſchloſſenen 
Dertrag, in dem der Kurfürft fi) freie Hand für den Sall 
vorbehielt, daß das Deutjche Reich in den Krieg hineingezogen 
werden würde. Sehr ungern hat Ludwig XIV. dies Zu— 
gejtändönis gemadht. Im übrigen mußte der Kurfürft die 
Unterftüßung der Republif aufgeben und erhielt dafür feine 
von den Sranzoſen bejegten Sejtungen am Rhein zurüd. 

Es war eine ſchwere Demütigung für den Kurfürften; 
aber er öurfte fich jagen, daß feine Schilderhebung wenigitens 
mit zur Rettung der Republit Holland beigetragen habe. 
Indem er einen Teil der franzöfifchen Truppen von Holland 
fort und auf fich 309, hat er der Republit die Möglichkeit 
zur Sammlung eines Heeres und zur Abwehr erleichtert. 
Darin bejteht das große Derdienft, das ſich Friedrich Wil- 
helm um Holland erwarb. Im Herzen ijt er dejjen Sadıe 
auch niemals untreu geworden; er hat den Augenblid herbei- 
gefehnt, in dem er von neuem Sranfreichs Übermacht ent- 
gegentreten fönnte. 

Diefe erfte Unternehmung war vorzüglid) an ihrer mangel- 
haften diplomatifchen Einleitung gefcheitert; nunmehr juchte 
Kurfürjt Friedrich Wilhelm feine weitere, im Grunde gegen 
Srankreich gerichtete Politit auf das forgfältigfte vorzubereiten. 
Dor allen Dingen ftrebte er für diefen Zwed ein gutes Ein- 
verjtändnis mit Schweden an, das im Beſitz Dorpommerns 
mit den mächtigen Seftungen Stettin und Straljund leicht 
einen Einfall in die Kurmark machen fonnte. Er fnüpfte 
Derhandlungen an, die im Dezember 1673 zum Abſchluß 
einer Defenfivallianz führten. Beide Mächte verpflichteten 
fich gegenfeitig zum Schuße ihrer Gebiete für den Sall,. dab 
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ihre Beitrebungen, einen Stieden Srantreihs mit der Re= 
publik herzuftellen, feinen Erfolg haben jollten. In einem 
Separatartifel war außerdem bejtimmt, daß, falls dies nicht 
erreicht würde, jedem der beiden Staaten dann freiftände, 
feine Stellung zu den Triegführenden Mächten zu nehmen. 

Die Beendigung des Krieges durchzuſetzen, gelang den 
Neutralen, insbefondere Schweden und Brandenburg, nicht. 
Im Gegenteil er gewann an Ausdehnung. Das Haus habs⸗ 
burg, vielfady durdy den Übermut Ludwigs XIV. gereizt, 
entijchloß ſich zum Brucdhe mit Frankreich; es fam ein Bünd- 
nis der Republit Holland mit Spanien und Oſterreich zu⸗ 
itande. Jm Mai 1674 wurde endlich vom Reich wegen Der- 
leßung feines Gebietes an Frankreich der Krieg erklärt. Nun⸗ 
mehr fonnte der Kurfürft, ohne die Bedingungen des Dofjemer 
Dertrages zu verlegen, feinem Herzen folgen und feine 
Pflihten gegen das Reich in den Dordergrund ftellen. Er 
ihloß am 21. Juni/l. Juli zu Eölln an der Spree eine Allianz 
mit dem Kaifer Leopold I., dem König Karl II. von Spanien 
und der Republif Holland ab. Als Zwed derjelben wurde 
ausdrüdlicdy die Niederfämpfung Stanfreichs und feiner Der- 
bündeten ins Auge gefaßt. 

Schon im Anfang Auguft brach der Kurfürft mit 20 000 
Mann von Berlin auf, um fich mit den öfterreichifchen Truppen, 
die am Oberrhein die Stanzojen befämpften, zu vereinigen. 
Er traf dort in einem Augenblid ein, als die Öfterreicher 
eben eine Tliederlage erlitten hatten. Ihr Selöherr, General 
Bournonville, hatte, obgleih er von dem Anmarſch des 
Kurfürften beftimmte Nachrichten hatte, den Marjchall 
GTurenne in der Hoffnung, nody vor Ankunft der Branden- 
burger die Ehre eines Sieges zu erlangen, bei Enfisheim im 
Oberelfaß angegriffen und war von ihm gefchlagen worden. 
Er 30g ſich auf Straßburg zurüd, wo er fich im Anfang Oktober 
mit den Brandenburgern vereinigte. Man durfte nun mit 
den beiten Ausfichten in den neuen Selözug eintreten, denn 
ein gut gerüftetes, dem Gegner an Zahl weit überlegenes 
heer jtand den Derbündeten zur Derfügung. Der Erfolg ent- 
ſprach aber nicht den Erwartungen. Es fam feine einzige, 
von einheitlihem Willen getragene Aktion zuftande. Überall 
erwies fi der kaiſerliche General als hemmſchuh, fobald 
Kurfürft Friedrich Wilhelm energiſch vorwärts ftrebte. Ja, 
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die Stanzojen operierten ſchließlich jo glüdlich, daß die Der- 
bündeten den Rüdzug über den Rhein antreten und ihre 
Winterquartiere auf feinem rechten Ufer fuchen mußten. 

Der Kurfürit war tief verjtimmt. In diefer Depreflion 
follten ihn noch zwei ſchwere Schläge treffen. Am 27. Novem- 
ber/7. Dezember 1674 verſchied zu Straßburg fein ältejter 
Sohn, Kurprinz Karl Emil, an einem hitigen Sieber, das er 
ſich während des Seldzuges zugezogen hatte. Der Dater, der 
große Hoffnungen auf ihn gejegt und ihn furz zuvor zum 
Generalmajor befördert hatte, war tief gebeugt. Kurz darauf, 
Ende Dezember, fam eine neue Unglüdsbotjchaft: die Schwe— 
den waren in die Udermarf eingefallen. 

Schon lange hatte man brandenburgijcherjeits dieje 
Gefahr fommen jehen, aber man hatte gehofft, jie abwenden 
zu fönnen, da das ſchwediſche Dolf und feine Regierung einen 
Krieg mit Brandenburg nicht wünjchten (Nr. 2—5). Jedoch 
hatte Stanfreich auf Grund des Dertrages vom April 1672, 
nach dem ſich Schweden verpflichtet hatte, 16 000 Mann 
gegen jeden deutjchen Sürjten aufzuftellen, der der Republif 
Holland Hilfe leiften würde, den Einfall der Schweden in 
die Udermarf erzwungen. Don jchwedilcher Seite wurde 
dabei betont, daß jie ihr Dorgehen für feinen Sriedensbrud, 
Ruptur, wie man jagte, anjähen, jondern daß das Einrüden 
nur eine Erweiterung ihrer Quartiere wäre, da fie die Lajt 
der Truppen im eigenen Lande nicht mehr ertragen Tönnten. 
Man verjicherte gleichzeitig, daß die Truppen jofort abziehen 
würden, wenn der Kurfürjt die Allianz mit Holland gegen 
Frankreich aufgeben würde (Nr. 6). 

Um diefem Programm nachzufommen, hielten die Schwe— 
den zunächſt gute Kriegszucht. Dies entſprach auch durch— 
aus den Anjchauungen des Oberbefehlshabers, des Reichs- 
feldmarjchalls Grafen Karl Guſtav Wrangel, eines Generals, 
der ſich bereits im Dreißigjährigen Kriege großen Ruf er— 
worben hatte, der im fchwedifch-polnifchen Kriege in der 
Schlacht bei Warjchau an der Seite des Kurfürjten Friedrich 
Wilhelm gefämpft hatte. Aber bald, als man jah, daß der 
Kurfürft fih den Sorderungen nicht beugen würde, Tamen 
zahlreichere Ausfchreitungen vor, zumal der ©berbefehls- 
haber, von Gicht geplagt, die Zügel nicht mehr jtraff in der 
Hand hielt. Die Leiden des Krieges ergoffen ſich bald über 
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die Kurmark; namentlich die Kavallerie, die unter dem 
Befehl eines Stiefbruders des Selöherrn, unter General- 
leutnant Woldemar Wrangel ftand, hat manche Greuel ver- 
übt (Tr. 16). 

Sern war der Kurfürft und fein Heer von feinem Stamme 
lande; er hatte die Kurmarf feinem Schwager, dem Sürjten 
Johann Georg von Anhalt-Deffau anvertraut, den er als 
Statthalter eingefeßt hatte. Mit Eifer hat diejer feinem 
herrn gedient und gemäß deſſen Weifungen den Widerftand 
in der Mark zu organifieren gefudht (Nr. 7). Alle Stände ver- 
einigten fi dazu; am befannteften wurde der Widerftand 
der Bauern, die auf ihren Sahnen die Infchrift hatten: „Wir 
Bauern von geringem Gut dienen unferem gnädigen Kur- 
fürften und Herrn mit unferem Blut”.!) 

Aber dieje Treuen verjtanden das Derhalten ihres Herrn, 
fein Ausbleiben nicht. Don allen Seiten wurde feine fofortige 
Rüdtehr verlangt; fein Statthalter und feine Räte verlangten 
fie faft in gebieterifchem Tone, fo daß es zu einem erregten 
Schriftwecdhfel mit ihrem Sürften fam. Er fah fchweren 
Herzens die Hot feines Landes; aber er hielt an feiner Jdee, 
die weit über die zunädjitliegenden Bedürfniffe feines Landes 
binausging, fejt. In einer ausführliden Erwiderung legte 
er feinen Räten feine Abfjichten dar, die von großartiger Auf- 
faſſung der Lage zeugten. Entſprechend dem bisherigen Kriege, 
der die Niederfämpfung des weltlichen Erbfeindes Deutid)- 
lands, Stanfreichs, bezwedte, ſuchte er jeßt auf dem öftlichen 
Schauplaß einen allgemeinen Kampf gegen die Schweden 
3u entfachen, um womöglid) aud) fie vom deutfchen Boden 
3u vertreiben, den fie im Weftfäliichen Frieden erworben hatten. 
In einer großartigen Flugſchrift, die an eine frühere erinnert, 
die in der Mahnung: „Gedenke, daß du ein Deutfcher bift”, 
gipfelte, fuchte er einen Nationalkrieg zu erregen (Nr. 1). 
Aber daneben bereitete er feine Aktion forgfältig auf diplo- 
matijhem Wege vor. Zu diefem Zwede begab er fich, nach⸗ 
dem fein Heer die Winterquartiere in Franken um Schwein- 
furt herum bezogen hatte, felbjt nach dem Haag, um den 
Prinzen von Oranien, die Seele der ganzen Allianz, für feine 
Dläne zu gewinnen. 

1) Eine ſolche Sahne wird noch in der Kirche von Dannenfeld, 
Kreis Gardeluen ar & i = 
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Das Ziel wurde erreicht. Im Haag wurde die „Ruptur” 
mit Schweden beſchloſſen. Die Holländer ftellten eine Slotte 
von 20 Schiffen zur Befriegung der Schweden zur Derfügung; 
der Kaijer, Dänemark, die welfiihen Sürften in Wolfen- 
büttel, Celle und Osnabrück verjprahen Bilfstruppen 
(Nr. 8—14. 17). 

Jeßt endlih — es war Ende Mai 1675 geworden — 
reifte der Kurfürjt wieder zu feinem Heere, deſſen Aufbruch 
aus den Winterquartieren in Franken er furz zuvor befohlen 
hatte. Der Selözug gegen die Schweden fonnte eröffnet 
werden. Wie hatten die getreuen Untertanen danach ge= 
jeufzt! Zwar die Räte waren durch die Weifungen und Ermah— 
nungen ihres herren von ihrem Pefjimismus befreit, aber die 
Mehrzahl der Untertanen, denen das Sernbleiben ihres Sürjten 
unbegreiflich war, verzweifelten an ihm. Jetzt kam ihnen 
endlih Kunde von feinem Nahen. 

Unmittelbar nad) dem Abjchluß der diplomatischen Der- 
handlungen im Anfang Mai hatte der Kurfürft feinem General- 
feldmarjchall Georg Steiheren von Derfflinger befohlen, die 
in den Winterquartieren liegenden Regimenter marjchbereit 
zu madhen (Nr. 15). Es geſchah. Als der Kurfürft am 23. Mai 
jelbjt zu den Truppen nah Schweinfurt zurüdfehrte, brach 
man jofort auf. Es jtanden ihm noch ungefähr 15 000 Mann 
zur Derfügung, von denen etwa 8500 Mann Sußvolf waren. 

Die Schweden hatten unterdes die gejamte Mittelmarf 
eingenommen. Bei Brandenburg hatten fie ihre Haupt: 
armee unter dem Kommando des Bruders des Oberbefehls— 
habers, des Generalleutnants Woldemar Wrangel, ver 
jammelt, während in Rathenow eine ſchwächere, in Havel- 
berg eine ftärfere Abteilung jtand. hierhin fam am 12./22. Juni 
der Oberbefehlshaber Graf Wrangel, der lange durch Gidht- 
anfälle frant in Stettin gelegen hatte. Die Schweden be— 
herrfchten fomit die ganze Havel von ihrer Einmündung 
in die Elbe bis nach Brandenburg. Jhr Plan ging nun dahin, 
die Havel und Elbe zu überjchreiten, um ſich mit dem Herzog 
von Hannover (Braunfcdweig-Lüneburg), einem Partei- 
gänger Ludwigs XIV., zu verbinden und die Derbündeten 
im Rüden anzugreifen (Nr. 18. 20). 

In diefem Augenblid erfchien Kurfürjt Friedrich Wil- 
helm in Magdeburg am 11./21. Juni. Er war mit der Reiterei 
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(5000— 6000 Mann) und einem Teil der Infanterie (1200 
Mann) vorausgeeilt, während das Gros der lebteren noch 
weiter 3zurüdgeblieben war. In Magdeburg hörte er, daß 
die Schweden feine Ahnung von feinem Anmarſche hätten. 
In einem Kriegstat wurde daher beichlojfen, fie zu über- 
raſchen und ihre Stellung in der Mitte bei Rathenow zu durch⸗ 
brechen. Es gelang über alle Erwartung. Am 15./25. Juni 
wurde Rathenow genommen und die fchwedilchen Truppen 
voneinander getrennt. Um ſich vereinigen zu Tönnen, mußten 
fie nady Norden ausweichen. Das Hauptheer in Branden- 
burg trat am 16./26. Juni unter dem Kommando des General: 
leutnants Woldemar Wrangel den Rüdzug nad) Nauen 
an und ſuchte Sehrbellin zu erreihen. Der Kurfürjt nahm 
fofort die Derfolgung auf. Am 18./28. Juni bradyte man die 
Schweden vor Sehrbellin bei Hafenberg und Linum zum 
Stehen. Es fam zu einer Schladht, die mit dem Siege der Bran- 
denburger endete, dem erſten in dem fpäter fo ftrahlenden 
Kranze des brandenburgifchpreußifchen Heeres (Nr. 18—24). 

Der Rüdzug der Schweden artete in eine Sludyt aus, 
in die aud) die von Havelberg fommenden Truppen hinein 
geriffen wurden. Jeder ſittliche Halt ging ihnen verloren. 
Am 22. Juni/2. Juli überfchritten fie bereits die medlen- 
burgifche Grenze, jo daß die Kurmark innerhalb neun Tagen 
vom Seinde befreit wurde. 

Der Siegeszug des großen Kurfürften war damit aber 
nicht beendet: vielmehr erjt begonnen. Seinen großen Plan, 
das deutſche Land von den Schweden zu befreien, bradjte 
er zur vollen Ausführung. Ganz Dorpommern mit den 
ſtarken Feſtungen Stettin, Greifswald und Stralſund wurde 
in den Jahren 1675—1678 erobert; die neuerbaute branden⸗ 
burgifche Slotte, unterftüßt von holländifchen und däniſchen 
Schiffen, ermöglichte den Übergang des brandenburgifchen 
heeres nad) der Inſel Rügen, die von dem Kurfürften bejegt 
wurde. Ein Angriff der Schweden von ihren ©itjee- 
provinzen aus gegen Oſtpreußen wurde in dem berühmten 
Winterfeldzug von 1679, in dem die größte Schnelligfeit 
durch Beförderung der Infanterie auf Schlitten über das 
zugefrorene frifche und kuriſche Haff erreicdyt wurde, zurüd- 
geichlagen. 

Ein Ruhm ſondergleichen umleudytete den Kurfürften. 
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Aber alle ſeine militäriſchen Erfolge konnten die diploma— 
tiſche Niederlage, die er zum Schluß erleiden ſollte, nicht auf- 
halten. Die Derbündeten liegen ihn im Stich. Die Nieder- 
Iande und Spanien gaben zuerſt den Kampf auf; fie ſchloſſen 
im herbſt 1678 ihren Srieden mit Srankreich und Schweden. 
Ihnen folgten 1679 der Kaifer und das Reid. In diejen 
Sriedensihlüffen zu Nimwegen wurde u. a. vereinbart, 
daß Schweden feine durch den Weftfäliichen Srieden erlangten 
Beſitzungen zurüderhalten jollte. Es ward weiter feitgejegt, 
daß Ludwig XIV. freie Hand gegen den Kurfürjten Sriedric) 
Wilhelm haben follte, falls er diefe Bedingungen nicht an— 
nehmen würde. 

in eine der demütigendften Lagen wurde der Kurfürit 
damit gebracht. Alle Eroberungen, die er gemacht hatte, 
das von ihm jo heiß begehrte Dorpommern mußte er wieder 
zurüdgeben. Er hat ſich lange gejträubt und alle Mittel 
erwogen, um diejer Demütigung zu entgehen. Es ijt ihm 
nicht gelungen. Als Ludwig XIV. feine Truppen gegen ihn 
vorgehen ließ, hat er fi) gebeugt. In dem am 19./29. Juni 
1679 abgejchloffenen Srieden zu St. Germain en Laue hat 
er auf Dorpommern mit Ausnahme einiger Heinerer Grenz— 
bezirfe am rechten Ufer der Oder verzichten müljen. 

Man kann fih die Stimmung denten, in welder der 
Kurfürft diefen Srieden annahm. Es wird berichtet, daß er, 
als er die Ratififationsurfunde unterfchrieb, es verwünjchte, 
jemals fchreiben gelernt zu haben. Andere erzählen, daß er 
bei diefer Gelegenheit prophetifch den Dergilvers zitiert 
habe, der in Überjegung lautet: „Möchte einft ein Rächer 
aus meiner Ajche entjtehen!" 
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1. Aus der von brandenburgiſcher Seite veröffentlichten Flugſchrift 
„Teutſchlands wahrhaftes Intereſſe bei jetigen Konjontturen.‘ 


Gedrudt im Jahre 1675. 


Die Übergriffe Srantreichs feit 1672 riefen in deutfchen Landen 
einen Sturm nationalen Unwillens wach. Don allen Seiten tauchten 
ubliziften auf, weldhe auf die Gefahr von Frankreichs Übermacht 
inwiejen und zu ihrer Niederlämpfung aufriefen. Der Kurfürjt 
riedrich Wilhelm hatte fchon früher, als er in dem ſchwediſch⸗ 
polniichen Kriege fih im Jahre 1658 gegen Schweden wandte, in 
ähnlicher Weije die ee nationalen Ermahnungen an die Deut- 
ſchen richten an Ehrlicher Teutjcher,” fo ließ er ihnen zurufen 
„dein edles Daterland war leider bei den letzten Kriegen!) unter 
dem Dorwande der Religion und Sreiheit gar zu jämmerlich zuge⸗ 
richtet und an Mark und Bein dermaßen —— daß von einem 
jo herrlichen Eorpore?) ſchier nichts übrig verblieben als das bloße 
Sceleton?). Wem nod} einiges teutjches Blut um fein herz warm 
ift, muß darüber weinen und feufzen! Wem fein Daterland lieb it, 
muß die unglüdlichen Zeiten bellagen. Wir haben unjer Gut, wir 
haben unjer Blut, wir haben unjere Ehre und Namen dahin an 
und nichts damit ausgerichtet, als daß wir Ks u Dienſtknechten 
der fremden Hationes berühmet, und des hohen Namens fait ver. 
luftig und diejenigen, fo wir vorher kaum fannten, damit herrlich 
emadhet. Was in Rhein, Wefer, Elbe und ®der?) anderes als 
5 Nation Gefangene? Was iſt deine Freiheit und Religion 
mehr, als daß andere damit ſpielen. Summa, alles verlor ſich mit dem 
herrlichen Pommern und mit anderen fo ſtattlichen Ländern.” 

Am Schluß, nadydem das Derhalten der Schweden ausführlich 
erörtert ift, wird ein jeder dann noch ermahnt zu gedenten: „was 
er für die Ehre des teutfchen Namens zu tun habe, um fich gegen 
En eigen Blut und fein für allen Nationen diejer Welt berühmtes 

aterland nicht zu vergreifen. Mir, du ehrlicher Teuticher, find dieje 
Dinge wohl belannt und habe fie daher wollen communicieren,°) 
damit man did} mit anderen Berichten nicht länger äffen und ohne 
Gründe der Wahrbeit blind umbertreiben möge. Gedente, daß du 
ein Teuticher bift. 


ı) im Dreißigjährigen Kriege 1618—1648. 

2) Körper. 

3) Gerippe. 

4) Seit dem Weſtfäliſchen Frieden beherrſchte Frankreich den 


Oberrhein, die Schweden die Mündungen der Weler, Elbe und Oder. 
5) mitteilen. 
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Annlich hat der Kurfürft Sriedrich Wilhelm im Jahre 1675, als 
die beiden alten Seinde Deutjchlands fich aufs neue verbündet hatten, 
in der folgenden Slugichrift auf die nationale Bedeutung diejes 
Kampfes von großen Gejichtspuntten aus hingewiejen.t) 

Sürnämlich ift es Zeit, daß die reölichen Teutjchen auf 
ihrer Hut fein, und durch eine heilfame und vigoureuje Re- 
folution?) ji von dem Präcipitio?) und endlichem Salle 
befreien, welcher ihnen jonjt gewiß bevorjtehet. Gottlob, 
die Krankheit ijt noch nicht unheilbar und ftehet die Genejung 
nur im Wollen. Sie haben einen Weg, welchen ihnen Gott, 
die Dernunft, ihre Pfliht und ihr wahrhaftes Jnterejje 
3eiget: nämlih daß Haupt und Glieder mit Hintanjegung 
aller Jaloufien*), Pafjionen?) und Mißhelligfeiten, fie rühren 
aus der Religion oder anderen Urſachen her, unzertrennlid) 
bei einander halten, Kräfte und Ratjchläge vereinbaren und 
mit aller Macht wider des Reiches Seinde agieren. Daferne 
fie diefen Weg halten, jo werden fie zugleich ihre Wohlfahrt 
und Sicherheit finden und auch ihren Pflichten ein Gnügen 
tun. Ihre Wohlfahrt und Sicherheit ftehet darin, denn weldyer 
Potentat®) dürfte ſich wohl unterftehen, Teutfchland anzu— 
taten, wenn es einmütig und mit allen Kräften zujammen 
hält? Unfere Doreltern feind der ganzen Welt formidable”) 
gewejen und, wenn jie ſich nur gerühret, hat alles gezittert. 
Wir haben noch eben diejelbe Macht und fönnen dasjenige 
und nod) ein mehres tun, was fie getan haben. Nur die Un— 
einigfeit und Trennungen machen unfern Seinden einen Mut 
und unjere Hände fraftlos. Glaubet man wohl, daß Frank— 
reich und Schweden ſich würden erfühnet haben, die uner- 
hörten JInfolentien®) und Dergewaltigungen, welche Teutſch— 
land nunmehr ein halbes Seculum?) erdulden müfjen, wider 
dasjelbe vorzunehmen, wenn fie nicht gedächten, Teutjch- 


1) €. Münzer, Die Brandenburgijche Publicijtit unter dem 
Großen Kurfürjten in den Märkiſchen Sorfchungen XVII. S. 225ff. 

2) tatkräftiger Entſchluß. 

2) Untergang. 

4) Eiferfüchteleien. 

5) Leidenichaften. 

6) Herricher. 


8) nverichämtheiten. 
9) Jahrhundert; jeit dem 30jährigen Krieg. 
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land durch teutfche Hände und teutfches Blut zu überwinden. 
Sie willen, daß-es lange währet, ehe man in Teutjchland 
einen einmütigen Schluß fafjet und noch länger, ehe man 
ihn erequieret?). Indeſſen werfen fie einen Stand nad) dem 
anderen übern Haufen, auf daß, wenn es je zum Ernit fom= 
men Jollte und der Wille da wäre, es doh an Kräften 
mangelte. So ijt hohe Zeit fi) zu ermuntern, und daß man 
lich die Tat überzeugen laſſe, wenn es ja die Worte nicht tun 
fönnen. Kurpfalz, Kurtrier und alle am Rhein belegenen 
Stände, ja ganze Kreije des Reichs feind dahin?). Jetzo ſuchet 
man mit Kurbrandenburg auch den Garaus 3u maden. 
Was wird dann übrig bleiben und wie lange wird foldyes 
übrig bleiben? Der Menſch wäre ja wohl vor unfinnig zu 
achten, der eine entjtandene Seuersbrunft weit von feinem 
Haufe löſchen fönnte und ſolches zu tun verzögerte, bis 
das jeinige mit begriffen würde. Und woher rühret es, daß 
die vom Rhein weit entlegenen Lande ebenwohl jeßo des 
Krieges Laft entfinden (empfinden) müffen? Aus feiner 
anderen Urſache, als daß man das Wert mit feinem redıten 
Ernit angegriffen. Hätten alle teutjchen Stände das getan 
was der Kaijer, Kurbrandenburg und das haus Lüneburg-Gelle 
getan, man würde entweder jeßo einen reputierlichen guten 
Stieden haben oder mitten in Frankreich ftehen und dadurd 
die edele teutjche Sreiheit bejtändig verjicheren. Schweden 
aber würde nie das Herz gehabt haben, jid) zu rühren. Man 
verlanget in Teutichland nach Stieden; fein ander Mittel 
ilt, dazu zu gelangen als fräftige und einmütige Zujammen- 
jegung. Erfolget die, jo werden feine drei Monaten hinlaufen, 
Stanfreich und Schweden werden um Stieden bitten oder die 
Teutſchen werden zum wenigiten ihre Pferde audy einmal 
an fremde Zäune binden fönnen. In Entitehung defjen aber 
wird fein Winfel in Teutjchland fein, weldyer nidyt durd) 
die Kriegesflammen wird verzehret werden. Zu dem [o er: 
fordern es in alle Wege Teutjchlands Pflichten und Inter⸗ 
ejfe, wider Frankreich und Schweden mit aller Macht zu 
agieren und Kurbrandenburg zu retten. Es iſt befannt, 
was Stanfreich vor unwiederbringlichen Shimpf und Schaden 
1) ausführet. 


2) Dieje Gebiete waren im Jahre 1674 von den Stanzojen ver: 
wültet worden. 
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dem Reihe angetan; weshalb es auch vor einen Seind des 
Reichs erfläret worden. Nun müfjen ja die Teutjchen ihre 
Ehre retten und dasjenige, was ſie decretieret, erequieren 
oder verfichert jein, daß es um ihre Sreiheit und alles getan 
ift. Frankreich hat bereits vom Reid) Met, Toul, Derödun, 
das ſchöne Elſaß, Burgund, Lothringen, Philippsburg!) 
abgezwadet. Es werden in Breifad und Philippsburg Sejjel 
verwahret gehalten und die Ruten, womit man das gute 
Reich peitjchet: ja es feind auch gar die franzöliiche Kareſſen 
zu fürdhten, denn es als Sreund oder Seind eben gefährlid). 
Und haben ſich die Sreunde feines anderen Beneficii”) zu 
getröften, als was der Polyphemus dem Ulijji?) gab, daß er 
nämlich am Ießten follte gefrejfen werden. Nicht bejjer iſt 
Schweden zu confiderieren; ja fajt noch ärger: wie dieje 
ſchönen liberatores Germaniä!) und vermeinete defenjores 
fidei?) im vorigen teutſchen Kriege®) gehaufet, ijt mehr als 
zu viel befannt. Man hat nur die Jahrzahl der wieder auf- 
gerichteten Städte, Ämter, Dörfer und Schlöffer anzuſchauen, 
ob fie nicht von der Zeit erbauet, als die Schweden aus dem 
Lande gewichen, und ob nicht ein Dejtigium”) der ſchwediſchen 
Graufamfeit oder Geizes allda überblieben? Mit teutſchem 
Blute und Gute fein die Schweden groß worden, ihr Blut 
haben die Teutfchen vor ihre Ambition?) vergießen müljen: 
ihr Gut ift mit Schiffen über die See geführet worden... ... 
Nun haben die Schweden fich nachdem nicht gebejjert. Die 
Ambition®), Regierfuht und der unerſättliche Geiz nad) 
fremden Gute fleben ihnen annod) an. 








1) Met, Toul und Derdun waren 1552 von Heinrich II. beſetzt 
und find im Weitfälifchen Srieden an Srankreich abgetreten worden. 
Damals gingen auch die öfterreichiichen Befitungen im Elſaß ver: 
loren, die Reichsſtädte daſelbſt und Burgund wurden 1674 bejet. 
Im Jahre 1670 wurde der Herzog von Lothringen vertrieben. Das 
Befaßungstecht von Philippsburg (im heutigen Kreije Karlsruhe) 
und Breijad im Breisgau erhielten die Sranzofen im Weſtfäliſchen 
Stieden. 

2) Wohltat. 

3) Jateinifcher Name für Oduſſeus. 

4) Befreier Deutjchlands. 

5) Derteidiger des evangelijchen Glaubens. 

6) im Dreikigjährigen Kriege. 

) die Spuren. 

°) Ehrgeiz. 
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Aber am deteftableften!) iſt der jegige Einbrudy in die 
Kurbrandenburgifhen Lande: dann wie fie jo gar feine 
Urfachen dazu gehabt, außer Frankreich zu affiftieren?), ift 
oben genug dargetan?). Nun würde es ja weder vor Gott, 
vor der ehrbaren Welt, noch vor der werten Pofterität*) 
zu verantworten fein, wann man jeßo follte Kurbranden> 
burg fteden laſſen? Er ift ein vornehmer Mititand, weldyem 
alle übrigen vermöge der Reichstonftitutionen und ihres dar⸗ 
auf getanen teuren Eides Hülfe zu leiften jchuldig, am aller- 
meijten aber, weil ihm dies Unglüd blos alleine des Reiches 
halber zugeftoßen. Selbiges hat vermittels eines folemnellen 
Conclufi?) Frankreich vor Feind erfläret, zufolge dieſes Con⸗ 
cluſi führet Kurbrandenburg alle feine Macht wider diefen 
Reichsfeind, agieret wirklich dawider, führet die Teutjchen 
über den Oberrhein, allda man fie feither Anno 38°) nicht 
gefehen, greifet den Seind in feinem eigenen Neſte an, hafar- 
dieret?) vor das Reich feine eigene Perfon, opfert vor dasjelbe 
feinen älteften Sohn), einen Prinzen von unvergleichlihen 
Qualitäten, auf und feßet alles bei dasjelbe zu, ohne Hoff- 
nung einiges Nußens und Gewinnes. Schweden ergreifet 
dieje Gelegenheit und überfällt denjenigen, der vor das Reid) 
ftreitet, um demjenigen Luft zu machen und zu fecourieren 
(helfen), weldyer vom Reiche vor Seind erfläret. Nun kann 
ja das Reich nidyt anders, als denfelben aus angeführten 
Urſachen wider deffen und feine Seinde, Frankreich und 
Schweden, ſchützen und retten, und denjenigen, der vors 
Reich gejtanden, vertreten, und bleibt es einmal dabei, daß 
Teutichlandes Wohlfahrt, Sicherheit und Pflichten folches in 
alle Wege erfordern. Ich weiß zwar, daß einige im Reid) 
fein, die zu einer Neutralität inclinieren (hinneigen), andere, 
die gar mit des Reiches Seinden Partei zu machen, nicht un⸗ 


) am fcheußlidjiten. 
2) helfen 


°) in dem Teile, der dem hier abgeödrudten vorangeht. 

) Nachwelt. 

6) eines feierlihen Beſchluſſes im Mai 1674. 

°) feit dem Jahre 1638, als Bernhard von Weimar im Dreißig- 
jährigen Kriege es beſetzte. 

) jeßt... aufs Spiel. 

®) Der Kurprinz Karl Emil ftarb in dem Feldzuge 1674 im De 
3ember in Straßburg i. €. 
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geneiget fein; aber beide feind Nebenwege, jo das Reich 
ins Derderben führen werden. Die Neutraliften haben nichts 
anders zu gewarten, als daß fie von beiden Parteien, und 
alfo von Sreund und Seinden zugleich, werden gefrejjen 
werden, und ſolches kann nicht anders fein, dann es allhie 
heißet: wer nicht vor mir ift, der ift wider mich. Zu gejchweigen, 
daß die Neutralität zu wählen nicht mehr in jemands Kräften, 
nachdem ſich das ganze Reich bereits wider Stanfreich und 
dejjen Alliierten engagieret, und alfo dabei feine Ehre, Re- 
putation (guten Ruf) und alles zufeßen würden. Was aber 
diejenigen anbelanget, wovon man faget, daß fie zu der fran— 
zöſiſchen oder ſchwediſchen Partei inclinieren follen, kann ich 
\chwerlich glauben, daß von einigen Ständen oder Sürften, 
wobei noch ein reölicher teutjcher Blutstropfen übrig it, 
dergleichen zu fürchten; dann, außer daß folches wider ihre 
Ehre, Pflichte, Eid, wider die Reichs-Conftitutiones und andere 
Bündniffe, womit die Stände untereinander verfnüpfet fein, 
jo laufet es auch fchnurftrads wider ihr Intereſſe. Dann 
folches das rechte Mittel ift, das Kriegesfeuer in Teutjchland 
3u ernähren und an allen Enden und Eden brennend zu 
machen, und würden wir foldyergeftalt wiederum die ſchweren 
Zeiten erleben, in denen das Teutjche Blut fich ſelber auf- 
gerieben, welche die Nachwelt auf ewig deteftieren!) wird. 
Und was fönnte endlich deſſen Urfache fein, etwa weil Frank— 
reih und Schweden die ftärfite Partei zu machen [cheinen 
mödten. Einmal ift ſolches, dem höchſten fei Danf, nod) 
nicht jo klar, wie folches einige in kurz verwichener Zeit wohl 
erfahren, welche jeßo faum in einem Klojter ihre Sicherheit 
finden fönnen. Die Würfel liegen noch auf dem Tijche, und 
jtehet es bei dem Reich, unter Gottes Gnaden, diejelben 
fallen zu machen, wie es diejfelben haben will, warın es nur 
einig iſt. Und gejeßet, Sranfreicy und Schweden behielten 
die Oberhand (welches doch der gerechte Gott verhüten wolle), 
jo würde nur dadurch des Reiches Untergang und Ruin be— 
Ichleunigt werden; dann es gewiß eben fo wohl um derjenigen 
Stände, fo fich zu beiden Kronen gefchlagen, unfchäßbare Sreiheit 
würde getan fein, als um derjenigen, jo vor diejelbe dar— 
nieder geleget. Einmal bleibet doch gewiß, daß der ärmite 


1) verabſcheuen. 
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teutſche Fürſt, wegen der ſouverainen Macht, ſo ihm ange— 
boren, höher zu ſchätzen als der reichſte franzöſiſche Prince 
wegen der gänzlichen Dependence!), fo dieſer von feinem 
Könige haben muß. Jch erinnere dies ohne Pajlion, aber 
aus einem teutjchen Kerzen, und bitte den höchſten, daß er 
meinem werten Daterlande den Schlaf der Sicherheit aus 
den Augen wilden und in demjelben durch eine tapfere 
und einmütige Zufammenjeßung die güldenen Zeiten wieder- 
bringen wolle, da alle umliegenden Potentaten dasfelbe ge- 
fürchtet und davor erzittert. 


2. Aus einem Beridht des Statthalters und der Geheimen Räte 
an den Kurfürften?). 
Eölln an der Spree, 6./16. September 1674. 


Nun fönnen wir zwar gewiß nicht wiljen, ob und was 
die Schweden wider Euer Kurfl. Durdyl. vorhaben, und was 
auch Gott verhängen werde und wolle. Gleidywohl müßten 
wir, wann wir alles, fo viel uns wiljend, bedenken, dafür 
halten, daß alle und jede dergleihen Warnungen nicht fo 
außer Acht zu ſetzen, und daß ein Seind, bei befanntem 
Zuftande, ohne große Arbeit viel verrichten fönne. Wir 
glauben audy, dab, warın Schweden etwas tun will, es am 
allerleichteften dem Sranzofen allhier oder in den Kaiferlichen 
Erblanden Dienite leiften und Diverfiones?) machen, gleid)- 
wohl aber aud) befürchten müßte, daß der Krieg in feine | 
Lande gezogen werden fönne. | 





3. Reftript des Kurfürften an den Sürften von Anhalt‘). 
Hauptquartier Mühlader, 
26. September/9. Ottober 1674. 


Wann je Schweden den Srieden und gute Nachbarſchaft 
brechen wollte (wozu Wir ihnen doch niemalen Urſache ge— 
geben), jo müßte man zur Defenfion®) fo gute Anftalt als 
möglid;) machen. Zwar würden fie ein oder andere offene 

1) Abhängigkeit. 

2) Urkund. u. Actenjt. XVII. S. 380. 

2) Seitenangriffe. 


4) Urkund. u. Actenit. XVII, S. 383. 
5) Derteidigung. 
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Örter und das platte Land leicht ruinieren fönnen; die Seftun- 
gen fein aber gleichwohl fo verfehen, daß fie fich wohl halten 
tönnen. Zu welhem Ende dann Euer Liebden die nun an 
geordneten Werbungen zu poufjieren!), injonderheit zu 
Berlin, wofelbit ſolche anitzo vermöge Capitulation?) complet 
fein, und wollen Wir darauf bedacht fein, dak nod) ein 400 
Mann zu Suß der Ends geworben werden follen. Der Lehn- 
dienfte?) und Aufgebots?) würde man auch im Sall der Not 
jich zu bedienen haben, 


4. Aus einem Beridht des Statthalters und der Geheimen Räte 
an den Kurfürften?). 
Cölln a. Sp., 28. Ottober/7. November 1674. 


Nahdem Euer Kurfl. Durchl. unjeren neulidy abge 
itatteten untertänigen Bericht nicht nur in Gnaden aufge- 
nommen, fondern auch, daß wir damit bei allen Occurren— 
tien®) continuieren’) ſollten, gnädigjt befohlen, außerdem aud) 
unfere fonderbare Treue und Pflicht, womit wir Euer Kurfl. 
Durdl. und dero Staat verbunden, es von uns erfordert, 
jo müſſen wir, zu Befreiung unjeres Gewijjens und fünftig 
von aller und jeder Derantwortung uns zu entladen, nuns 
mehr ferner untertänig referieren, daß in Euer Kurfl. Durchl. 
Pommeriſchen und Neumärkiſchen Landen die Untertanen 
in vollem Slüchten und Furcht, daß dergleichen auch bier in 
der Mittelmarf anfange, und daß alles im Lande bejtürzt 
und verzagt, aus den Urjachen, daß fie, zumal die Benach— 
barten, die Nachricht haben wollen, ſamt würden die ſchwe— 
difchen Völker ehejt aufbrehen und wider Euer Kurfl. 
Durchl. Lande und Ejtat?) fich feindlich bezeigen. 

Wir müſſen auch gejtehen und Eurer Kurfl. Durchl. 
pflihtmäßig vorjtellen, daß dieſe Dinge alle und die Gefahr, 
in welcher Euer Kurfl. Durdl. Ejtat augenblidlihh jchwebt, 


1) betreiben. 

2) Anwerbungen. 

3) des Aldels. 

4) der Bauern. 

5) Urkund. u. Actenft. XVII. S. 383, 
) lan 

) fortfahren. 

8) Staat. 
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nicht in bloßen Reden beſtehe, ſondern daß auch der Aller⸗— 
tapferfte und Dorfichtigfte dergleihen zu apprehendieren!) 
und abfonderliy Euer Kurfl. Durdyl., als weldyer der Aller- 
höchſte vornehmlid) und vor allen Dingen die Befhüß- und 
Beſchirmung dero getreuen Untertanen anvertraut. Es 
fagen nunmehr die Schweden ungejcdyeuet, daß Euer Kurfl. 
Durchl. den König eines anderen verfichert, als was Sie getan, 
und daß ihr König auf die Art, wie man ihn tractieret?), nicht 
zu tractieren, daß wenn Euer Kurfl. Durchl. mit Dero Armee 
nicht diefen Marſch getan, der Sriede unfehlbar würde er=- 
folget fein; daß Euer Kurfl. Durdl. andere Stände be- 
quartieret,3) warum ihnen nidyt aud) dergleichen vergönnt fein 
follte; über dem, fo wiffen fie, daß Eurer Kurfl. Durdl. 
Seftungen und Pläße nidyt dergeftalt, wie es die Notdurft 
erfordert, verjehen; daß das Land von aller Defenfion‘) ent- 
blöffet und in langer Zeit, und ehe viel verloren und das 
platte Land ruiniert, feine Hülfe zu gewarten. 


5. Aus dem Berichte des Statihalters und der Geheimen Räte 
von Jena und Köppen an den Kurfärften?). 


Eölln an der Spree, 19./29. Dezember 1674. 


Nunmehr müſſen wir berichten, daß diejenigen Trup⸗ 
pen®), welche aus Bremen fommen und bishero in Medlen- 
burg geftanden, vor vier Tagen aufgebrohen und ihren 
Marſch recta (geraden Wegs) nach Eurer Kurfl. Durchl. 
Udermart genommen, geftalt fie dann nunmehr nad An- 
weifung der eingeſchloſſenen Schreiben’) in derfelbigen 
Quartier gemadt und den Unterhalt nehmen. Alle die 
Zeitungen, welche dabei einlaufen, melden, daß der volle 
Zug weiter anhero folgen werde, inmalen dann die Pferde 


1) es fehlt hier ein Hilfswort: etwa zu apprehendieren (be- 
fürdyten) babe. 

2) behandelt. 

2) Truppe bei anderen Ständen (d. h. anderen deutichen Sür- 
ftentümern) einquartiert. 

4) Derteidigung. 

5) Urkund. u. Actenft. XVII. S. 401: 

6) ſchwediſchen. 

?) Schreiben aus Prenzlau und Löckenitz vom 17. Dezember 1674 
über den Einfall der Schweden. | 
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allbereit fortgeſchickt, die ſchweren Stücke und Mortiers!) 
nad; der Armee zu bringen. Wir erwarten nun, was Gott 
verhängen werde 

Es wird hier alle mögliche Anftalt gemadht, und vertrauen 
wir dabei dem Allerhöchiten, weil wir uns fonften auf feine 
von außen fommende Mittel zu verlaffen, gejtalt dann Eurer 
Kurfl. Durchl. zugleich zufehen, wie Sich Ihre Kurfl. Durchl. 
zu Sachſen auf Dero an Sie abgelaffenes Schreiben, in welchem 
Sie Ihre Durchl. auf die Kurfürftliche Derein?) requiriert?), 
erfläret. Dieweil aber Ihre Kurfl. durchl. in dem an mid), 
den Statthalter, abgelajjenen Schreiben mit eigener Hand 
fegen, daß, wenn es not, er fchon wiljen würde, was die 
Kurfürftliche Derein mit fich brächte, jo habe ich, det Statt- 
halter, an Ihre Kurfl. Durchl. gejchrieben, den itigen Zus 
ftand berichtet und diefelbe nochmals um hilfe requirieret*). 


6. Bericht des Ehriitoph Dubislaf von Hagen an den Sürften 
von Anhalt?). 


Berlin, 20./30. Dezember 1674. 


Ich berichte ferner, dab nunmehro Ihre Erzellenz 
der Reichsfeldherr auf mein inftändiges Anhalten mir tlaren 
Mein eingejchentet und vermeldet, wie Sie von Ihrer Königl. 
Majeftät Ordre empfangen, nunmehro mit der ganzen 
Armee aufzubrehen und in der Kurmarf die Quartiere 
zu nehmen, und folches folgender drei Urſache halber: 

1. daß Sie Dero eigene Sande, fo nunmehro unter der 
Saft fait erliegen wollten, in höchſter Zeit fonfervierten; 

2. Ihre Armada) in einen Ort brädhten, da fie zu 
leben hätte; 


1) Mörjer (Kanonen). 

2) jlbereinfommen der Kurfürjten zu gegenfeitigem Schuß. 

3) ig | 

4) Die vom Kurfüriten von Sachſen in Ausſicht geitellte Hilfe- 
leiftung ift aber unterblieben. 
8) Urkund. u. Actenft. BD. XVII. 5.458. Chr. D. v. Hagen 
war von dem Statthalter Sürjten von Anhalt an den ſchwediſchen 
Oberbefehlshaber Grafen Wrangel gejchidt worden, um Aufklärung 
über den ſchwediſchen Einfall 8 erlangen. Er hatte me rfache Be⸗ 
iprechungen, bis ihm endlich Wrangel die in dem Berichte nieder⸗ 
gelegte endgültige Antwort erteilte. 

6) das Kriegsvolf. 
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3. und Ihre Kurfl. Durchl. von Dero Alliierten zurüd- 
3ögen. Davon der Reichsfelöherr im Namen Jhrer Königl. 
Majeftät verjichern wollte, daß, jobald Seine Kurfl. Durchl. 
den Suß gegen Stanfreich zurüd feßten, nidt ein Mann 
Ihwedilcher Dölfer in Dero Kurlanden bleiben follte. In— 
mitteljt aber wollte auch diefes, was anito zur Erweiterung 
der Quartiere gefchähe, Ihre Königl. Majeität zu feiner 
Ruptur!) gedeutet wiſſen, wollte auch nicht hoffen, daß es 
Seine Kurf. Durdjl. noch zur Zeit alfo nähmen, fondern 
gedenten würden, daß diefelbige höchitermeldete Seine 
Kurfl. Durdhl. es im Salle der Not mit anderen Dero benad)- 
barten im Römiſchen Reid) aud) aljo es gemadyt. Ich ſetzte 
dagegen, daß Seine Kurfl. Durdl. fowohl als Euer Hody- 
fürftl. Durchl. ſolches um fo viel übler empfinden würden, 
als deshalb feine Ankündigung vorhergegangen, und bhielte 
ic) dafür, daß wenn es Ihrer Königl. Majeſtät ein Ernit 
wäre, gegen Seine Kurfl. Durdyl. zum wenigiten einen Schein 
des Guten bliden 3u laffen, Sie gar leicht noch anitzo einen 
Kavalier?) an Eure Sürftl. Durchl. abfertigen und Dero 
Erplication?) eröffnen fönnten. Soldyes aber war nicht zu 
erhalten. Mid) wollte man auf ſolche Anftündigung wohl 
Ipecialiter inftruieren. Ich trug aber ein Bedenken deshalb 
etwas anzunehmen, gejtalt ich bejorgete, daß die Kron 
Schweden dadurch Anlaß gewinnen möchte, bei den Alliierten 
Seiner Kurfl. Durdhl. dadurd eine Entjhuldigung, daß diefe 
Belegung der Mark als vorher angekündigt aus feiner böfen 
Meinung gejchehe, machen und unfere Hülfe dadurch ver- 
zögern möchte, ließ alfo ſolches fahren, proteftierte im Namen 
Euer Hodfürftl. Durchl. folemniffime*), daß Seine Kurfl. 
Durchl. fich dieferwegen, was anißo gejchähe, vor Gott und 
der Welt entfchuldigt wilfen wollten, und überließen hödjit- 
gedadhte Seine Kurfl. Durdhl. das daraus zu vermutende 
Unglüd allen denen, die dazu ihren Rat erteilt, und nahm 
darauf meinen Abidjied. 


1) Stiedensbrud). 
2) Edelmann. 
2) Erflärungen. 
4) feierlichlt. 
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1. Aus einem Schreiben des Sürften von Anhalt an den Kur- 
fürften?). 


Gölln an der Spree, 20./30. Dezember 1674. 


Was vor ein Schred und Slüchten im Lande ijt, aud) 
hier in der Stadt unter dem Srauenvolf, iſt nicht zu bejchreiben. 
Ich wollte, daß jie nur alle aus der Stadt wären. Es hat 
fich der jchwedilhe Regierungsrat Seidel unter dem Prä- 
texrt?), feine Mutter zu bejuchen, allhier eingefunden, foll 
große Sincerationen?) tun, die Kron Schweden werde mit 
Euer Kurfl. Durchl. nicht brechen; ich glaube aber, daß er 
was anderes darunter juche und vielleicht unter die Bürger 
was Widriges zu bringen tentieren“) mag. Jch laſſe auf ihn 
fleißig Acht haben. Alle Brüden auf der Spree und Havel 
lajje ich io abwerfen und ruinieren, auch alles Sahrzeug 
anhero und nach Spandau führen, damit wir ſoviel möglid) 
das Land noch diesjeit fonfervieren und alles noch vom Lande 
hereinbeftommen fönnen. Lange Beſtand aber wird es nicht 
haben fönnen. Denn wann die Schweden weiters in Euer 
Kurfl. Durdyl. Lande dringen und ſolche ganz überziehen 
wollen, wie es das Anjehn hat, jo wird ein Totalruin darauf 
erfolgen, und dafern nicht bald Rettungsmittel zur band 
geichafft werden, daß die Schweden Eurer Kurfl. Gnaden 
Lande verlajjen müffen, jo werden alle Contributiones?), 
auch ſonſten alle Eintünfte im Lande cefjieren®) und endlich 
die Garnifonen große Not leiden müſſen. Ich zweifle nicht, 
Euer Kurfl. Durchl. werden auf folche Rettungsmittel in 
Zeiten bedacht jein und Sich davon, unter was Praetert es 
auch fei, nicht abhalten noch deturniren‘) laſſen. 

Euer Kurfl. Gnaden kurfürſtliche Kinder reifen morgen, 
geliebt es Gott, auf Spandau. Jch werde für fie gebührende 
Sorge tragen und alle nötige Anjtalt zu ihrer Bedienung 
und Sicherheit jo viel möglich machen. 

Die neuen Werbungen dürften trefflih durch diejes 


1) Urkund. u. Actenjt. XVII. S. 402. 
2) Dorwand. 

9 — 

) verſuchen. 

5) Steuern. 

— 

?) abbringen. 
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Unwefen in Stoden fommen, dafern nicht der Landmann 
und Hauswirt aus Not Haus und Hof verlaffen und Dienjte 
nehmen muß, weldyes aber eine gar troitlofe Werbung 
werden dürfte — Gott der Allmächtige gebe Euer Kurfl. 
Gnaden in den Sinn, was zu Dero eigenem und dero Lande 
und Untertanen Nuten, Sicherheit und Beſten dienen mag, 
und ſegne alle Dero Confilia und Refolutionen!). 


8. Brief des Statthalters Sürften Johann Georg von Anhalt 
an den Kurfürften Sriedrih Wilhelm?®). 


Cölln an der Spree, 10./20. Januar 1675. 


Euer Kurfl. Onaden werden aus dem gehorfamiten 
Bericht, fo ich nebft die Herren Geheimen Räte unterjchrieben, 
zur Genüge gnädigjt erfehen, was hiejiger Orte paſſieret, 
alſo dab ich nichts weiteres vor diesmal hinzuzutun weiß. 
Was ich an alle Orte wegen der Schweden Einfall in Ew. Kurfl. 
Gnaden Lande berichtet, darauf habe id) allbereits von Wien, 
aus Dresden, aus dem Haag und aus Kopenhagen Antwort 
betommen, von Ew. Kurfl. Onaden aber noch feine, da 
doch andere Partitulierfchreiben?) melden, daß der abgefer- 
tigte Ceutnant Reftorf*) allbereits bei Ew. Kurfürftl. Gnaden 
angelangt ſei; was nun Ew. Kurfürftl. Gnaden vor Aſſiſtenz 
(Beiftand) von Dero Alliierten (worauf Sie fich jo feit ver- 
lafjen) zu gewarten haben werden, dazu geben die von ob» 
erwähnten Orten noch zur Zeit gar wenige Hoffnung, da 
einer an einem Ort allererit auf Mittel bedacht fein will, 
die Dölfer innerhalb Monatzeit zufammen zu führen, an- 
dere entjchuldigen fich mit der Jmpoffibilität®), andere deli- 
berieren (erwägen), ob der cafus foebderis®) allbereits eriftie- 
rend fei, und andere le&lid) wollen allererjt ſehen, was diefer 
oder jener bei dem Werfe zu tun refolvieren werde. Man 


1) 2) Befhlk tüffe” und Entichliegungen. 

) v. —* u. haſſel, Fehrbellin. —— S. 8. 
vat|chreiben. 
er Leutnant v. Reftorf war im Dezember 1674 vom Kurs 

eürften an den — — geſchickt worden und von dieſem wieder 
zurück an den Kurfürſten. 

) Unmöglichteit. 

0) Bündnisfall. 
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will ſich bearbeiten, Ew. Kurfl. Gnaden mit Dero Armee 
oben am Rheinittom weiters zu amüfieren; unterdeffen 
gehen Ew. Kurfl. Gnaden Lande und Leute zu Boden, und 
wird es nicht mehr lange währen, daß auch überall die Gar- 
nifonen, weil feine Kontribution!) nicht mehr einkommen 
fann, weil die Kontribuenten (Steuerzahler) entlauffen und 
ſich falvieret (in Sicherheit gebracht) haben, große Not leiden 
und endlich werden crepieren müſſen. Ew. Kurfl. Gnaden 
wollen mir gnädigjt vergeben, daß ich Derojelben nichts 
verhehle, jondern der Sachen wahre Beichaffenheit gehor— 
ſamſt vorſtelle. Ew. Kurfl. Gnaden getreue Stände, Städte 
und arme Untertanen, auch alle reölichen und aufrichtigen 
treuen Diener rufen und jehnen ſich in diefer ihrer Bedrüf- 
fung nad) ihrem Landesherrn und ſchreien um Rettung und 
um hilfe. Auf Auswärtige habe ich niemals den geringiten 
Staat gemadhet, und gibt es ifo genug die Erfahrung, wie 
fertig fie, Hülfe zu jchiden, ſich io finden laſſen. Jch gebe 
3u bedenfen, ob nicht viel jein, die gern ſehen und es Ew. 
Kurfl. Gnaden gerne gönnen, auch ob es nidyt audh vieler 
Interejje erfordert, daß Ew. Kurfl. Gnaden mit Schweden 
wader an einander geraten, dab Ew. Kurfl. Gnaden Lande 
ruiniert und Dero Macht geſchwächt wird, und dab andere 
nur mit zuſehen und ehe nicht helfen wollen, bis fie ihren 
Intent?) erreicht und Ew. Kurfl. Gnaden zuvor enerviert?) 
willen wollen. Gott gebe, daß ich hierin irren möge und dab 
ich mid) in meiner Opinion*) möge betrogen finden; ich fürchte 
aber jehr, daß, dafern nicht bald rigoureufe refolutiones?) 
gefakt und auch erequieret (ausgeführt) werden, Ew. Kurfl. 
Gnaden hiefige Lande und Staat einen unwiederbringlicdyen 
Schaden leiden werden, welcher bei unferen Lebzeiten nicht 
wird zu redrefjieren (rüdgängig zu machen) fein. Ob ſich 
gleich viel nicht ehr darum befümmern, fo gehet es mir doch 
dur) das Herz, dab ich fehen und fpüren muß, wie übel 
Ew. Kurfl. Gnaden in vielen Dingen geraten und gedienet 
fein, und daß Eigennuß allein den Dorzug haben muß, follten 





ı) Abgaben. 
2) Ablicht. 
a eſchwächt. 


einung. 
5) entſcheidende Entſchlüſſe. 
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gleih Ew. Kurfl. Gnaden Lande verloren gehen. Ich darf 
der Seder nicht alles anvertrauen, es dienet auch nicht zu 
jedermanns Wifjenjchaft, was id) mid) rejervieren (vorbe= 
halten) will, Ew. Kurfl. Gnaden dermaleins mündlidy Zu 
entöeden. Unterdejfen aber will ich nach meinem beiten 
Deritande, alle meine äußerjten Kräfte, Ew. Kurfl. Gnaden 
treu und wohl zu dienen, anwenden, in dem feiten Dertrauen, 
Gott werde uns allbier fräftiglich beijtehen und ferner diefen 
Ort, jo da fcheinet von allen verlajjen zu fein, in feinen 
mädjtigen Schuß nehmen. Nach geitalten Sachen ift die Sorti=- 
fication!) nunmehro in gutem Stande; gejtern ließ id) die 
4 Kompagnien von der Garde mujtern und werde eheitens 
den Ertract der Mujterrollen einſchicken; das Pulver ift zu 
Magdeburg nebſt dem Salpeter glüdlidy anfommen. Der 
Selöherr?) ift zu Prenzlau 4 Tage hero fehr übel auf, aljo 
daß er dem Bericht nadh in etlichen Tagen nichts unterfchrieben 
hat. Es wird abermals von vielen Orten gefchrieben, daß 
es noch diefen ®rt?) gelten foll; wenn es ja gejchehen foll, 
fo wollte ich lieber, daß es heute als morgen angehen mödıte, 
damit man einmal aus der Ungewißheit gerate und wiljen 
und erfahren möge, weſſen man ſich an dieſen ungeladenen 
Gäſten zu verjehen habe. Zu Zchdenid, Oranienburg, Span— 
dau, allhier und zu Sürjtenwalde find über taufend Ausgerijjene 
von den Schweden durchpafliert, meift vom Eytinifchen und 
Gothilchen Regimentern, auch teils Nationalvölter; wäre 
Ew. Kurfl. Onaden Armee allhier, man follte gar bald Rat 
Ichaffen, diefe Gäjte los zu werden; außerdem dürften fie 


ſich nicht Teichtlich dazu bewegen laffen. Unter den |chwe- . 


diichen Offizieren ijt auch die gemeine Rede, daß fie nad) 
den Holländern und Dänen nidyt viel fragen; wollten mit 
denen, wann fie nur anfangen wollten, bald zurecht kommen. 
Auf die Brandenburger aber und Kaiſerlichen da wäre noch 
Reflerion darauf zu machen, wie wohl jie ihren Schweden 
und Sinnen vor allen den Dorzug geben. Die furfürjtlichen 
Kinder find Gott jei Dank alle friich und gefund. 


1) die | nenn Berlins. 
2) der Schweden Graf Wrangel. 
2) Berlin-Cölln. 
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9. Rejtript des Kurfürften Sriedrich Wilhelm an den Statthalter 
Kürten Johann Georg von Anhalt und an feine Räte!). 


Hauptquartier zu Schweinfurt, 
den 4./14. $ebr. 1675. 


Euer Liebden ijt befannt, was Wir mit derofelben vor 
Unferm Aufbruh von dem Sall, da Schweden wider Uns 
was Seindlihes fürnehmen jollte, geredet und ſonſten des— 
wegen aud) öfters im Rate davon fürgelaufen, daß es aljo 
auf die in Jhrem und Unjerer Räte Schreiben vom 6. Sep= 
tembris, worauf Wir den 26. eiusdem?) geantwortet, Er- 
innerung nicht anfommt. Wir meinen darin jo viel Licht zu 
haben, als jemand; und wird ſich ja wohl niemand einbilden, 
daß er für Unfere Lande mehr als Wir ſelbſt ſorge. Wenn 
auch Euer Liebden und Ihr nachgejehen, was Wir auf Jhre 
Relation vom 28. Octobris?), den 14 Novembris*) geant- 
wortet, hätten jie ja daraus ein joldyes fich erinnern und 
was für Gedanten Wir bei der Sache führeten, anmerfen; 
auch wenn Sie bei denen von Uns angeführten Gründen 
etwas anzuführen hätten, joldyes remonjtrieren fönnen. 

Das ganze Werk, wie aus angezogenem Unjerm Schrei— 
ben vom 14. Novembris erhellet, beruhet darauf, ob Wir 
entweder von dem Reich und deſſen Konflufis, auch Unjeren 
Alliierten Uns jeparieren, und was der furfürftlicher Derein 
gemäß beijeite jegen, in die ſchwediſche Tutel?) und unter ihre 
Direftion, wohin die Schweden mit den lebten Paftis ge— 
zielet, Uns geben und die ungerechte franzöfiiche und ſchwe— 
diſche Defjeine®) befördern, auch wohl gar mit darin Uns 
verwidlen, ſchließlich ob Wir dasjenige, jo Wir der Ehren 
Gottes, der Gerechtiateit, den Reichsconftitutionen, auch der 
turfürftliden Derein zuwider erachtet und für undhrijtlich, 
unrehtmäßig gehalten und in jo mannigfaltigen Schriften, 
Dotis’) ‚und Erflärungen aljo der Welt fürgeftellet haben, 


.) Or. Berlin. Geh. Staatsarhhiv. Rep. 21. 1356. 

2) —— n Monats; vgl. Nr. 2 und 3. 

*) vg 

‘) Der —* dieſes Schreibens in dem folgenden Abſatz. 
5) Dormundſchaft. 

6) Abjichten. 

°) Beſchlüſſen. 
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nunmehro gut heißen, ſolches loben und befördern helfen 
follten. Oder aber, ob Wir bei unferer vorigen wohlgegrüns 
deten und mit gutem Bedacht ergriffenen Refolution ver 
bleiben und daneben, was bei diefer ſchwediſchen Irruption 
(Einbruh) und dawider fürzunehmen, überlegen und an 
hand ſchaffen, auch zu dem Ende der Alliierten Aſſiſtenz 
juhen und mit gemeinem Rate, wie das Werk anzugreifen, 
tractieren und aljo darin verfahren follen, daß mit Nachdruck 
wider die Schweden was Rechtes fürgenommen und Wir 
der Alliierten Aſſiſtenz und Subfidien Uns nicht verluftig 
maden möchten? Welches gejchehen würde, wenn Wir ohne 
ihr gemeines Gutfinden von ihnen abgingen. Diefes haben 
Wir Euer Liebden den 14. Novembris abgewidhenen Jahres 
Ihon und daneben zu verjtehen gegeben, daß Wir bei dem 
Letzten, als nämlich Unſere vorhin gefaßten Refolution be= 
harren würden, und daß nun joldyes und was darzu gehöret, 
wohl zu Werfe gerichtet werde. Das iſts eben, dahin Wir 
mit allen Kräften Tag und Nacht von der Zeit an bis hierher 
gearbeitet und darumb Wir annod) bemühet jein. 

Euer Liebden und Ihr haben Uns dagegen dreierlei 
fürgejtellet: 1) daß die Hülfe von den Alliierten langjam 
fommen und indejjen Land und Leute verderben, auch die 
Sejtungen in der Schweden Hände fallen könnten; 2) daß 
Sie daher nötig achteten, daß Wir felbjt zugegen und wo 
nicht Unjere ganze Armee, doch einen Teil davon in Unfere 
Lande führen möchten; 3) daß die Seftungen der Notöurft 
nah, aud) das Land mit Defenfionsmitteln nidyt verjehen. 

Was das Erſte belanget, jo haben Euer Liebden und Jhr 
aus vielangeregtem Unſerm Schreiben vernommen, dab 
Wir nicht anders, als darin erprimieret!), verfahren Tönnten, 
daß Wir nämlich alfo Unfern Landen helfen mödten, daß 
Wir fie und Uns nicht aller Hülfe beraubten. So haben Wir 
auch nad und nach Euer Liebden und Eud an die Hand 
gegeben, wie man die Defenfionsmittel, die man haben 
fönnte, als die Solge, Lehnpferde pp. zur Hand nehmen 
und aufbringen follte, darin dann auch nichts beizulegen ge= 
weſen wäre, wie man den Schweden nicht alle Örter offen 
lajjfen, fondern fo gut möglidy verwahren; was der Pommeri- 


1) angeführt. 
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ſchen Regietung, den Landcommifjariist) und andern anzu: 
deuten, wie man ſich wegen der von den Schweden geforder- 
ten Kontribution im Lande zu verhalten, wie Unjere Gar- 
nifon zu verpflegen, item?) was für Mittel zur Defenfion 
der Seitungen und des Landes Wir dahin dejtinieret?) pp. 
und daß Wir ein Mehres und was Uns möglich beijchaffen 
wollten. Jndejjen müßte man, was man nicht wehren fönnte, 
gehen laſſen, bis die Mittel einer rechtichaffenen Refiitenz?) 
beigetragen. Wir haben ja auch Munition und Mannjchaft 
in der Tat wirklich nach und nach dahin gefandt. 

Das andere belangend haben Wir Euer Liebden und Euch 
fund getan, wie Wir dazu gehörige Anjtalt madıten, und was 
Sie deswegen im Lande zu publizieren; gejtalt Wir aud) 
noch der Meinung fein, nur daß es alfo zugehe, da Wir 
Uns aller andern Hülfsmittel nicht verluftig machen, wie 
oben angezeiget. 

Das Dritte betreffend ijt Euer Liebden und Euch be- 
fannt, was wir an Munition, an Dölfern dahingefchaffet, 
daß aljo, wo bei den Garnifonen einiger Mangel befunden, 
derjelbe erſetzet. Daß Wir aber fo viel Truppen, als zur 
Defenjion des platten Landes nötig, dafelbit hätten follen 
ftehen laſſen, jolches hat nicht fein fönnen. Und ijt Euer 
Liebden und Euch befannt, wie man vor Unferm Aufbrud) 
alles jo jchwer gemacht und ausgegeben, es wäre unmöglid), 
daß Unjere Truppen weiter im Lande wegen Mangel der 
Lebensmittel fönnten ſubſiſtieren; wie denn auch bei Unferm 
vorigen Selözuge, da man jo viel Weſens davon nicht gemadht, 
nicht viel mehr im Lande geblieben, und iſt Euer Liebden 
befannt, was Wir mit derofelben hieraus vor Unferm Auf- 
bruche geredet; haben aljo an Bedeutung, an Weifung, 
an Dorjorge und Anjchaffung defjen, jo in Unfern Handen 
gejtanden, nichts ermangeln laſſen. 

An zweien Örtern ganze Armee zu halten, ift unmöglich; 
auch jein Wir zu Anfangs mit Unſer Armee dahin geeilet, 
da es am nötigjten gewejen, gejtalt dann, wann Wir nicht 
nad) dem Rhein gegangen, ohne Zweifel Straßburg und die 


1) Landräten. 
2) ferner. 

3) * 
+) Widerſtand. 
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am Rheine gelegene, auch andere, als der ſchwäbiſche und 
fräntiihe Kreis von den Franzoſen überzogen und in ihre 
Gewalt gebracht wären. Wir verfäumen anitzo auch fein 
Moment, wie Wir Unfern Landen in diefem Zufall, jo wider 
alles Recht, Billigfeit und dahero wider alles Dermuten 
ihnen zugejtoßen, zu Hülfe tommen mögen; alles jofort 
parat zu haben und wenn es nur bedadt, darzuftellen, ijt 
allein Gottes Wert. Wir aber müfjen nur den Weg gehen, 
den Menjchen zu wandeln haben, und den Sachen Zeit 
gönnen. 

Diefem nach und da es ſich obangeführter Maßen ver- 
hält, befremdet Uns nidyt wenig, daß Euer Liebden und Jhr 
in dem Schreiben vom 24. Januarii!) mit faft heftigen und 
anzüglichen Terminis?) anzeigen, daß Ihr wohl eintreffender 
Rat, item was andere reöliche Leute mit gutem Grunde 
anweijen, außer aller Konfideration gejeßt, feine Warnung 
helfen wolle, daß Euer Liebden und Jhr von andern bei 
Uns in Derdadht gejeßet und Ihre Treue in Zweifel gezogen 
werden wolle, daß einige Leute ftrads anfangs befordert, 
daß Unfere Lande aller Defenjion entblößet und alfo 
gegenwärtige ſchwediſche Überziehung mit veranlafjet pp. 
Euer Liebden und Euch ijt befannt, wie Wir nach dem 
Dermögen, jo Uns Gott verliehen, das hohe Amt, jo er 
Uns vertrauet, in Regierung Unjerer Lande und Dor= 
forge für diejelbe felbjt verwaltet und es dergeitalt in Nie— 
mandes Hände jtellen, daß einer oder ander was Nadıteiliges 
darunter für feinen Kopf fürnehmen möge. Hätten Uns aljo 
3u Euer Liebden und Euch wohl verjehen, daß Sie Uns mit 
folhen ungleihen Jmputationen?) nicht begegnen follen, 
geftalt Wir dann auch deifen nicht gewärtig; und müſſen 
Sie dafür halten, daß es bei Uns jtehet, was einer oder ander 
von Unfern Dienern ins Mittel bringet, zu erwägen und 
daraus zu wählen, was Wir gut finden. Gleid) wie audy bei 
Uns Euer Liebden und Euch niemand von denen, fo Uns 
bei diefer Expedition untertänigft aufwarten, in Derdadht 


1) Dies Schreiben ift abgedrudt in den Urkund. u. Alctenft. 
a zu 5.415. Sein Inhalt entſpricht im wejentlichen unferer 
r. 8. 
2) Ausdrüden. 
2) Bejchuldigungen. 
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gejeget und Ihre Treue in Zweifel gezogen, jo wäre ja nicht 
mehr als billig gewefen, dann dag man mit ihnen aud 
gleicher Geſtalt umgangen wäre und fie mit dergleichen 
Dingen, wie angeführet, verjchonet hätte. Wie Wir dann 
deifen Uns verjehen, auch von Euer Liebden begehren, 
Euch aber befehlen, uns mit förderlihitem zu berichten, 
was Sie und Ihr für Grund der oben angezogenen Bejdul- 
digung haben und von wen, aud; welcher Gejtalt Euer Lieb- 
den und Eure Treue bei Uns hat wollen in Zweifel gezogen 
werden. Im übrigen haben Wir Euer Liebden nicht allein 
wegen Berlin und, wie es damit anzujtellen, gejchrieben, 
fondern aud nad) und nach, wie man ſich ſonſt zu verhalten, 
auch die Garnifonen zu verpflegen, angedeutet, wie Unjere 
Reſkripta bezeugen, deren einige Partitularitäten!) oben an— 
gezogen. Wenn aud) gleich das Frankenbergiſche Regiment 
ſpäter gefommen, als es fommen follen, jo jehen Wir nicht, 
wie deswegen und warum die Aufbringung der Lehnpferde 
unterlaffen, maßen es an Unterhalt für diejelben ja nicht 
hat mangeln fönnen. Daß man die Schweden feindlic 
tractieren follte, da man es nicht tun fönnte, haben Wir zwar 
nicht gefchrieben, aber doch angedeutet, da man mainte- 
nieren?) jollte, was man fönnte und ihnen nicht allenthalben 
Tür und Tor öffnen. An Unferen neumärfifchen Kanzler 
den von Brandt?) haben Wir ftrads anfangs gejchrieben, 
dab Wir diefen jchwedilchen Einfall für eine Seindjeligteit 
hielten, und wird er nunmehro von Stodholm weg jein, 
jo wohl ijt er deswegen bedeutet. 

An die alliierten Höfe fein die Notificationes*) des Ein- 
falls im Ausgange des Decembris Anno 1674, item die 
Requijitiones?) wegen der hülfe den 3. u. 6. Januarii diejes 
Jahres gejchehen. Was weiter zu tun, deswegen werden 
Euer Liebden und Ihr nady Unfern vorigen Rejcriptis ſich 
noch zur Zeit richten und abjonderlich dahin jehen, daß das 
Havelland, wie auch die Päſſe jo gut möglidy maintenieret 


1) Einzelheiten. 

2) aufrecht erhalten. 

3) Er war zur Zeit des Einfalls Gejandter des Kurfürjten am 
ihwedilchen Hofe. 

4) Benadyrichtigungen. 

5) Aufforderungen. 
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werden. Bei Defendierung der Avenüen!) können Sie das 
Landvolk gebraudyen, auch einiger von den eifernen Stüden, 
jo in Unferer Refidenz vorhanden. Wegen Derpflegung 
der Garnifon und Unferer Dölfer wollen Wir Euer Liebden 
ferner unfere Meinung fchreiben, und muß man aus denen 
Örtern, fo die Schweden nicht beleget, die Eontributiones?) 
beizutreiben nicht unterlaffen. .. .. . 

Wann Wir mit den Alliierten uns wegen der Kriegs= 
operationen werden vereiniget haben, davon wollen Wir 
Euer Liebden und Euh Nachricht zukommen laffen. 

Wo jemand jagt, fambt celludierten?) Wir mit den Schwe= 
den, fo ilts eine fchändliche Derläumdung und werden Euer 
Liebden und Ihr willen, wie diejelbe zu ahnden; wie Sie 
denn auch auf diejenigen gute Adyt zu haben, die dergleichen 
Discurfe?) führen, dadurch Unfere Actiones®) zur Ungebühr 
cenfurieret®) und fo wohl bei den Untertanen böfe Im⸗ 
preffiones”) gemadt, als die Seinde zu mehr Srevel ver- 
anlaſſet werden, und wider diefelbe der Gebühr verfahre. 

Dem Selöheren Wrangel haben Wir nidyts weiter zu 
jagen, als daß er Unjere Lande räume, worauf Euer Liebden 
fort und fort beftändig zu dringen. Habens Euer Liebden 
und Euch beantwortlih melden wollen. Derbleiben da= 
neben Derojelben alle freundvetterliche Dienfte zu erweijen 
bereitwillig und Euch mit Gnaden wohl beigetan. 


10. Brief des Kurfürften Sriedrih Wilhelm an den Statthalter 
Sürften Johann Georg von Anhalt°). 


Hauptquartier 3u Schweinfurt, 
den 5./15. Sebruar 1675. 


Euer Liebden Schreiben?) durch den Hauptmann Krum⸗ 
menjee, hab Ich wohl erhalten und beflage von Herzen 


1) Landitraßen. 

2) Steuern. 

2) unter einer Dede jteden. Es tauchte das Gerücht auf, da 
der N unter der Hand mit den Schweden im Einverjtänönis fei. 

4) Reden. | 

®) Maßregel. 

6) beeinträchtigt. 

’) Eindrüde. 

. a Geſchichte des preuß. Staates III. S. 227 Nr. 272. 

r. 8. 
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Meine gute Kurbrandenburg, und Meine lieben Untertanen, 
welche darüber zwar leiden, aber Ich hoffe, daß fie dadurd 
in geruhigen und befjeren Zuftand ins Künftige follen ge— 
feet werden und daß Wir uns nicht mehr ſolches unter 
Reichsftänden niemals erhörten barbarijchen Überfalls zu 
befahren haben werden. Es vermeinen zwar die Schweden, 
daß fie Mich durch folche Überfallung dahin forcieren!) und 
bringen wollen, daß Ich von der Alliierten Partei abtreten 
und Mid) zur Neutralität oder auf ihre Seite zu bringen 
tefolvieren folle, fie fehlen hierin fehr, denn nachdem fie Mich 
ganz ruiniert haben, bleibt nichts übrig als das Leben in Mir, 
und joldhes will Jch lieber verlieren, als zu changieren?) 
und Mid) nicht zu revandjieren, es mag auch nun ablaufen, 
wie es wolle, und dadurch beweijen, daß Ich nicht jo ver- 
änderlich bin, als fie öffentlicdy ausgeben. Jch getraue Meiner 
gerechten Sache; Gott hat Mid) fo oft gnädig aus mandıer 
Gefahr, worin Ich geftanden, wunderbarlidy errettet. Ich 
3weifle nicht und vertraue ihm, er werde es noch in dieſem 
auh tun und feine gnädige Hand von Mir nicht abziehen, 
jondern Mich mit Ehre und Ergößung an Meinen Seinden 
wunderbarlid) heraushelfen. Daß Euer Liebden Meine 
Intention?) begehren zu wiſſen, ſolches ift noch nicht von der 
Zeit, da niemand als der Prinz von Oranien und Jch ſolches 
wiffen, Euer Liebden aber werde Ich fchon bei Zeiten hierauf 
Part?) geben; fonft halte Ich diefes Tractement?) von den 
Schweden für einen Brudy, hab folches auch ſchon an Kaifer 
wie auch an Holland gejchrieben, und fie erjucht, die Schwe— 
den für feine Mediatores®) mehr zu erfennen, auch ihre 
Gejandten von dannen abzufertigen und feine Conferences 
mehr mit ihnen zu halten. Euer Liebden wollen alle Päſſe 
verhauen und aufgraben lafjen, damit der Seind nicht darüber 
fommen möge. Meine Dragoner marjchieren morgen. Euer 
Liebden fönnen felbige gebrauchen, wo es nötig fein wird; 
wann Meine Leute, weldhe einen befchwerlichen Marjch ges 


1) zwingen. 

2) wechjeln, eine andere Partei nehmen. 
2) Dläne. 

) Nachricht. 

5) Derhalten. 

6) Dermittler. 
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tan, etwas ſich erholt und geruht haben werden, will Ich 
mit der Reiterei und Dragonern bald bei Euer Liebden 
fein und fehen, ob man dem Seinde einigen Abbrudy fun 
fönne, inmittels werden Meine Alliierten auch losbreden, 
welches Euer Liebden ſich verfichern fönnen. Sonjten wird 
der von Krummenfeen Euer Liebden von allem umjtänd- 
lihen Beridyt abjtatten, und tu Euer Liebden hiemit gött- 
liher Bewahrung getreulid) befehlen. 


11. Brief des Kurfürften Sriedrih Wilhelm von Brandenburg 
an den Prinzen Wilhelm von Oranien‘'). 


Welchergeitalt die Schweden in Meiner Kurbranden= 
burg grauſamlich haufen, ift nicht zu bejchreiben und werden 
alſo den Garaus mit Mir in Meinem Lande fpielen. Der- 
halben erfucdye Euer Liebden Ich nochmals mit diejem, es 
dahin befördern zu helfen, daß man mit Nachdruck die Schwe— 
den angreife, weil fie ausdrüdlich fürgeben, daß es deswegen 
gejchehe, dieweil Ich der widrigen Partei affiitiere?), und 
fobald Ich Meine Truppen abziehen und Mich von Meinen 
Alliierten feparieren?) würde, fie alsdann Mir wegen des 
erlittenen Schadens Erfegung tun wollen; fo erjcheinet dar- 
aus Härlih, daß Mein Ruin nur deswegen gefchieht, weil 
Jh Mich mit dem Staat?) alliiert und verbunden habe. So 
wäre aud) unbillig und würde nimmer fönnen verantwortet 
werden, daß man länger zufehen und Mid) und Meine 
Lande dem totalen Untergang übergebe, Mich und Meine 
Kinder an den Betteljtab geraten laſſe und in ſolchen Stand 
jegen, daß Mir die Mittel benommen und inutil) gemadjt 
werden, Meinen Alliierten auf einige Art Hülfe oder Aſſiſtenz 
zu leiften, gejchweige, daß die Katholiichen und diejenige, 
jo ohne dem Meinen Untergang gerne ſehen, fich darüber 
zu erfreuen Urfache haben würden. Und weilen nunmehr 


1) Konzept. Berlin. Geb. Staatsardiv. Rep. 131. K. 126. 
Das Datum fehlt. Der Brief dürfte Ende Januar oder Anfang Se- 
bruar 1675 gejchrieben fein. 

2) der feindlichen Partei helfe. 

2) den Derbündeten trennen. 

*) der Republit Holland. 

5) unfähig. 
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die Schweden ſich unfähig aller Mediation!) hiedurch ge- 
macht, als erfuhe Eure Liebden Ich hiemit, daß man den 
Schwediihen Gejandten im Haag Ehrenitein ſolches an- 
deute, auch ihm anzuzeigen, daß er ſich von da begebe; er— 
ſuche auch Eure Liebden, da mit ihm, dem Schwedifchen, 
feine weiteren Konferenzen gehalten werden mögen. 

Diejes wird der Anfang jein, daraus ich jpüren werde, 
daß Eure Liebden und der Staat mir helfen wollen. Ich 
bitte nochmals, daß Meine und Meiner Lande Rettung 
ichleunig gejchehen möge, denn foniten wird Mir nicht ver- 
dacht können werden, Mich beitmöglich zu retten, welches 
Ich dennoch außer der höchſten Not nicht tun, ſondern be— 
itändig bei den Alliierten aushalten und der gewiſſen Hülfe 
abwarten will. 


12. Brief des Kurfürjten Sriedrih Wilhelm von Brandenburg 
an feinen Oberpräjidenten des Geheimen Staatsrats 
Otto v. Schwerin‘). 


Schweinfurt, 10./20. Sebruar 1675. 


Lieber Herr von Schwerin, Euere Schreiben hab Ich 
wohl empfangen... . hiernebenjt müßt Ihr auch das wegen 
des Schwedilchen Infalles in die Kur Brandenburg und 
Pommern durch Spaen?) den Prinzen von Oranien erinnern 
laffen, dag man Mid) nicht verlafjen, jondern zu Hülfe kommen 
und nicht in folcher Not verbleiben laſſen möchte. Euch kann 
Ich verfichern, daß Ich hierdurch zu feiner anderen Refolus 
tion kann gebradyt werden, als nur dahin zu gedenten, Mich 
gegen die Schweden zu rächen und immer bei der Partie, 
jo id genommen, bejtändig verbleiben und alles, wie es 
auch gehen möchte, zu gewärtigen, als Mich bewegen 3u lajjen, 
etwa zu verändern, denn die Schweden mich in folcyen Stand 
ſchon gejeßet haben, daß Mir nichts mehr übrig, als das Leben. 
Derhalben werde Ich Mic mit der Hülfe Gottes fuchen, ſo— 
lange Ich lebe, zu revandhieren, bis Ich der Nachbarjchaft 
los werde, es mag Mir darüber gehen, wie es immer wolle. 


1) Dermittlung. 


2) Urkund. u. Actenjt. XVIII. S. 824. 
3) Generalwachtmeijter v. Spaen. 
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Der höchſte, welchem Ich von Meiner Jugend an vertrauet, 
und Mich aus fo mancher Gefahr die ganze Zeit Meines Ce— 
bens, worin Ich gemwefen, wunderbarlich errettet, wird Mich, 
weil Ich auf ihn vertraue, auch io aus dieſem Stande helfen 
und geben, daß Ich nody Meine Luft am Untergang Meiner 
Seinde jehen werde. Was Spaen ausrichten wird, verlangt 
mich fehr, und ob der Prinz von Oranien nah Bremen 
gehen und allda eine Diverjion den Schweden machen wird, 
was für eine Rejolution zu Kopenhagen genommen werden, 
davon wird Blaspeil!) Euch Bericht abitatten, auf weldyen 
ih Mich beziehe. Meine Kinder wollet Ihr Meinetwegen 


grüßen. 


13. Aus einem Schreiben des Sürften Johann Georg von Anhalt 
an den Kurfürften?). 


Cölln an der Spree, 14./24. Sebruar 1675. 


Nachdem id) Euer Kurfl. Onaden gnädiges Handfchreiben 
aus Schweinfurt vom 5. Sebruar?), welches mir der Haupt- 
mann von Krummenfee überbradt hat, zum öfteren mit 
großer Attention?) verlefen, jo habe ich nicht allein Euer 
Kurfürftliden Gnaden herrifche und überaus jtattlidye Senti- 
menten?) mit Admiration®) und hödjften Freuden und Der- 
gnügung daraus erjehen, fondern idy bin. auch in meiner 
allezeit gehabten ®pinion?) noch mehr dadurch veritärket 
worden, daß nämlid) Euer Kurfl. Gnaden in den allerſchwerſten 
Affairen, und wann die Gefahr am größeſten gewejen ift, 
der Sache allemal den beiten Uusſchlag gegeben haben. 
Gott gebe nur, daß Euer Kurfl. Gnaden hohe Alliierte das 
ihrige auch rechtjchaffen mit daran tun und fi nit um 
eine oder andere Eonfiderationes®) von dem, was fie Eurer 


1) Der Geheime Rat Werner Wilhelm v. Blaspeil war als kur⸗ 
—— Geſandter nach Dänemark — 

che u. Actenjt. XVII. S.4 

) Ur. 10. 


5) 6 
°) Bemunderung, 
’) Anfidt. 
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Kurfl, Gnaden zu präftieren!) ſchuldig fein, detournieren?) 
und abichreden laſſen und daß Euer Kurfl. Gnaden Dero 
rühmlihen Zwed mit vollfommener Gloire und hödhiter 
Dergnügung erreichen möge. . .. 

Euer Kurfl. Gnaden liebe Prinzen und Prinzeffinnen 
feind Gott jei Dank recht luſtig und gefund und verlangen 
auch nebit allen treuen Dienern und Untertanen Euer Kurfl. 
Gnaden bald an diefem Orte, Gott gebe in guter Gejundheit 
und vollfommener Dergnügung, zu ſehen und gehorjamit 
aufwarten. 


14. Aus einem Schreiben des Statthalters Sürften Georg von 
Anhalt an den Kurfürften vom 10./20. März 1675 °). 


Aus dem geſtern überſchickten Schreiben des Selöherrn‘) 
ift unfchwer abzumerfen, wohin er zielet, und wenn jie ihres 
Teils gleich alle Hoftilitäten?) prüfen, jo wird es doch bei 
ihnen heißen, man habe von unjern Seiten ihnen Anlaß dazu 
gegeben, und das joll darinnen bejtehen, daß man jid) nicht 
bequemen will, ji in Güte alles nehmen zu lajjen und fie 
nach ihrem freien Willen jchalten und walten zu Iajjen. 

Dor mir ijt es ein groß Unglüd, daß ich mid) anjeßo hier 
poftieret befinde, Euer Kurfl. Gnaden arme bedrängte, aber 
doc) treue Untertanen, die täglicy und ftündlich bei mir um 
Rat, Hülfe und Rettung rufen und fchreien, nicht wie ich wohl 
von Grund der Seele wünjche, aus Mangel der nötigen Mittel, „ 
alfo wie es billig jein jollte, gegen eine ſolche Macht zu 
Ihüßen und zu erretten. Es fcheint auch, daß Euer Kurfl. 
Gnaden Lande nod) ein gar hartes auszujtehen haben wer— 


1) Jeilten. 

2) abbringen. 

2) Urkund. u. Actenft. XVII. S. 427. 

+) Das Schreiben des Seldmarjchalls Grafen Wrangel war an 
den Kommandanten von Kültrin, Seldzeugmeilter Grafen — 
Ben u. A. XVII. 5.463. In ihm betonte er gegenüber den 

lagen Dohnas über ſchwediſche Übergriffe, daß er „wohl größere 

Urfache hätte, für einen Anfang der Hoftilität auszudeuten, daß man 
erfahren müffe, wie von Berlin aus den Landeseinwohnern nach— 
denklich unterfagt worden, den ſchwediſchen Truppen in der Güte 
nichts mehr au reichen, fondern es lieber mit Gewalt nehmen zu lafjen.” 

5) Seindfeligteiten. 
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den, die Sache fchlage auch aus, wie fie wolle. Euer Kurfl. 
Gnaden Abſenz!) und fo weite Entfernung madet biefiger 
Orten beim itigen fchlechten Zuftande alles fehr tleinmütig. 


15. Brief des Kurfürften Sriedrih Wilhelm von Brandenburg 
an den FSeldmarſchall Freiherrn v. Derfflinger‘). 
Baag, 2./12. Mai 1675°) 


Lieber Seldmarjhall. Nachdem allhie beſchloſſen und 
fefte gejtellet worden, daß die Ruptur (der Brudh) mit den 
Schweden den 5. Juni publizieret werden ſolle, danebenft 
erfuht bin, daß Meine Armee marjdieren und nad) der 
Elbe gehen laffen möchte, als wollet Jhr ſofort Ordre an die 
weiteften Regimenter ergehen laffen, damit fie fofort auf- 
bredyen und bei dem Aufbrudhe ſolche gute Ordre halten, 
damit feine Klagen infommen und Jcd nicht verurfacdhet 
werde, die Offiziere deswegen gebührend. zu trafen. 

Jch gehe, geliebts Gott, übermorgen, Dienstags, nad 
Amjterdam, alda Ich nur einen Tag verbleibe, und hernad) 
Meinen Weg auf Eleve beichleunigen werde, von dannen 
Ich hoffe in kurzem bei Euch zu fein. Küffau wird von allem 
ferneren Bericht abjtatten. Inmittelſt muß diefes in Ge— 
heim gehalten werden. Die Attilleriepferde von Minden 
habe ich ſchon befohlen nach der Armee zu gehen, hoffe 
alfo, daß es geijchehen fein wird. Don Cleve ſoll das Geld 
zu den übrigen Pferden Euch zugeſchickt werden, weil allbie 
“ die Pferde nicht zu befommen und fehr teuer fein. Biemit 
thu Ich Ihn göttliher Bewahrung empfehlen. 


16. Brief des Kurfürften Sriedrih Wilhelm an den Statthalter 
Sürften Johann Georg von inhalt‘). 
Eleve, 10./20. Mai 1675. 


Ob Ich zwar vergangenen den 5. Juni zur Zeit der Rup- 
tur?) in Meinem Schreiben an Euer Liebden gefett habe, 


1) Abwejenbeit. 
% a Berlin, Geb. St. A. Rep. 131. X. 126. 
eblt. 
“) Orlich, Geſchichte des preuß. Staates III. S. 237 Ur. 291. 
5) Kriegserflärung. 
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fo haben es dennoch die Dänen bis dahin auf vielfältiges 
Begehren und Remonftrieren gebracht, daß es bis auf den 
15. Juni prolongieret!) worden, welcher Termin aber nun— 
mehr ganz feitgefeßt worden und nicht verändert werden 
wird. Als wollen Euer Liebden nunmehr mit dem Kaijer- 
lichen Grafen Kop?) fleigig communicieren, und weil Ich 
übermorgen von binnen wieder nad) der Armee gehe, als 
wollen Euer Liebden fleißig acht auf des Seindes Action 
haben, Mir ſolches auch von Zeit zu Zeit berichten, und 
wann der Seind Mir entgegengehen wollte, belieben Euer 
Tiebden ſich mit den Kaiferlichen Truppen zu conjugieren 
(verbinden) und eine Diverfion (Seitenmarjch) in Pommern 
machen. Ich hoffe von Schweinfurt in 14 Tagen ſchon an der 
Elbe zu jtehen. Edelleuten, Bürgern und Bauern wollen 
Euer Liebden gleichfalls befehlen, alle Schweden, wo fie 
ſolche befommen fönnen, die hälſe entzwei zu jchlagen und 
fein Quartier zu geben. Gott ſei gedanft, daß alle Alliierten 
nunmehr einig fein, daß vigoureujfement?) gegen die Schweden 
agieret werden folle. Nach Preußen habe Ich mit diejer Poft 
Ordre erteilt, damit die 1200 Dragoner eheitens marjchieren 
jollen, nebjt noch 200 Pferden vom Herzog von Croy, welche 
Euer Liebden alsdann auch gebrauchen fönnen. 


17. Aus einem Briefe eines Bürgers zu Prenzlau an einen Bürger 
zu Rathenow vom 12./22. Mai 1675 9. 


Bier in Prenzlau fiehet es gar wunderlih aus. Blos 
an Hauptnahrungsmitteln liefert unfere arme Stadt den 





1) verjchoben. 

2) re. Graf Kop führte die Kaiferlichen Hilfstruppen heran. 

3) fräftig. 

+) Wagener, Dentwürdigfeiten der Stadt Rathenow (1805) 
5.248. Die Schweden hielten urjprünglich bei ihrem Einfall in die 
Kurmarf gute Manneszudht; als fie aber jahen, daß ſie ihren Zwed — 
den Kurfüriten vom —— egen Frankreich abzuziehen — nicht 
erreichten, kamen gar bald ——— vor, zumal da der Reichs⸗ 
feldherr Graf Wrangel durch Krankheit verhindert war, jcharfe Dis- 
ziplin zu halten. Daß die Re en Berichte über die ſchwe— 
iihen Graujamleiten vielfac übertreiben, hat namentlich ©. Sello, 
Sehrbellin (Zeitichrift für Geſchichtswiſſenſchaften VII S. 282) be 
tont. In dem vorliegenden Briefe dürften die |peziellen Angaben 
aber durchaus Glauben verdienen. 
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ſchwediſchen Dölkern täglich 120 Tonnen Getränk, 40000 Pfund 
Brot und 100 Ochſen, ohne noch viel andere Traktamente 
und die ſchwere Geldkontribution zu rechnen. Und dabei 
plündern ſie noch die Dörfer und Kirchen, ſtecken ſie hier und 
da in Brand und treiben überall das Dieb weg. Mit den 
Leuten felbjt wird nicht weniger tyranniſch hausgehalten. 

Man durdhbohret ihnen die Hände, wie der Herr Bürger- 
meijter in Zehdenid bezeugen Tann, quält fie nadend aus= 

gezogen, hängt fie auf und rädert fie. Einige find bis an den 

hals eingegraben; unſchuldige Kinder find aus Luft und 

Übermut gemordet, .... den Männern find die Glieder mit 

Steinen zerſchlagen, weldyes leider auch meinem armen 

Großvater Jeremias Braflauen widerfahren. Audy trichtern 

fie fchwedifche Tränte ein. Das machen fie alfo: fie gießen 

den Leuten allerlei Miſtgauche und Unflat in den Hals und 

Ipringen ihnen hernad) auf die Leiber, bis die Gauche wieder 

zum balfe binausläuft. Auch die Gräber bleiben ohn An 
fehtung nit. Was an Getreide nicht abgehütet wird, das 

Ichneiden fie ab. Was von dem Dieh nicht fort will, das 

Ichießen fie tot; was fie nicht mitfchleppen fönnen, das wird 

mit Seuer vernidhte. Wo der liebe Gott nidyt fonderlich 

hilft, wird mander vor Hunger umflommen, denn es ift ein 

Krieg gar wunderlidy; weiß ſich auch fein Menſch danach zu 

richten. 


18. Aus dem offiziellen brandenburgiſchen Bericht über die 
Einnahme von Rathenow). 


Seine Kurfl. Durchl. zu Brandenburg feint den 11./21. Juni 
um den Mittag zu Magdeburg angelanget; die Armee ijt 
auf die nächſtgelegenen Dörfer verleget worden. Den 
12./22. haben Sie alda ftille gelegen und nötige Üröres 
zur Ausführung eines wichtigen Defjeins?) erteilet; geftalt 





1) v. Witleben u. Hajjel, Sehrbellin.. Anhang S. 34. Das 
— beigegebene Überſichtsblatt iſt dem dieſes Buches 
nachgebildet. 

2) Dorhabens. In einem Kriegsrat zu us wurde der ' 
Beichluß gefaßt, die Schweden in Rathenow zu überfallen. Über die | 
Einzelheiten find die Angaben von Buchs Tagebuch unter Nr. 20 zu | 
vergleichen, wo die nötigen fachlichen Erläuterungen gegeben werden. | 
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dann noch denjelben Abend um 9 Uhr Dero ganze Kavallerie 
in 5 bis 6000 Mann (ausgenommen einige 100 komman— 
dierte, fo bei der Bagage zurüde blieben), 1000 fommandierte 
Mustetires, 800 Dragoner nebjt einem Teil ihrer Artillerie 
von 10 Regimentjtüden, 2 Diertelcarthaunen, 2 haubitzen 
und nötiger Munition, alle doppelt befpannen, über die 
Elbbrüde bei Magdeburg zu marſchieren angefangen und 
um 1 Uhr nad Mitternaht über gewejen; zu fchleuniger 
Sortbringung des Sußvolfes waren 46 Wagen beitellet und 
lag auf jedem Wagen ein Kahn mit Zubehör, um geſchwinde 
über Waſſer zu jegen. Um 2 Uhr nady Mitternacht bei an 
bredyendem Tage (war den 13./23.) folgeten Jhre Kurfl. 
Durchl. nebjt Dero Generalfeldömarjchallen Srhrn. v. Derff- 
linger und der ganzen Generalität zu Pferde, als dem General 
Landgraf Friedrich von heſſen-Hhomburg, bei welchem zu— 
gleich Dero ältere Herren Brüder waren, dem General— 
leutnant Görtzken und Generalmajor Lütle. Don der Gene: 
ralität über die Infanterie waren mit der Generalmajor 
Götze und Generalmajor Sthr. von Pöllnitz. Der General- 
feldzeugmeijter Herzog von Holitein bliebe bei der Infanterie, 
felbige in Abwejenheit St. Kurfl. Durchl. zu fommandieren. 
Denjelben Tag avancierten Se. Kurfl. Durdl. fünf Meilen; 
weilen es aber denjelben ganzen Tag und die darauffolgende 
Nacht fontinuierlich!) ftarf geregnet und das Fußvolk da= 
durch jehr abgemattet, die Wagen auch, jo es fortbringen 
follen, ganz ermüdet, haben Se. Kurfl. Durdl. dieſelbe Nacht 
wider Jhre Intention?) ftille jtehen müffen, und weil folches 
nur 31, Meilen von Rathenow war und man anders nicht 
denken fönnen, es würde ſolcher Gejtalt dem Seinde das 
Dorhaben entöedet und er von dem Marjche benachrichtigt 
fein, jtanden Sie eine Zeit lang an, ob Sie weiter fortgehen 
follten, injonderheit da des Seindes ganze Armee nur auf 
ein 4 Meilen davon vorlängit der Havel jtand, Se. Kurfl. 
Durdjl. aber Jhre Infanterie nicht bei fich hatten, und die 
Dläße an der Havel von den Schweden ehr jtarf bejetet 
waren. Wie Sie aber den 14./24. gegen den Mittag die 


Die ſchwediſchen Daritellungen find in dem zitierten Aufjaß von Sello, 
Sehrbellin herangezogen worden. 

1) ununterbrochen. 

2) Abjicht. 
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fichere Nachricht erhielten, daß dem Seinde von Ihrem Defjein 
noch nichts bewußt, haben Sie fofort Ordre zum Marfche er- 
teilet; feind auch mit der Kavallerie vorausgangen und um 
8 Uhr Abends auf eine Stunde vor Rathenow angelanget, 
allwo Sie Halte gemadhet, um der Infanterie und des Ge— 
Ihüßes abzuwarten. Bei Dero Ankunft fanden Sie den 
Oberftleutnant Strauß vor fich, weldyer mit einer Partei aus⸗ 
gewejen und 21 ſchwediſche Reuter angetroffen, von denen 
er 12 erhoffen und 9 gefangen einbradt. Ungefähr um 
10 Uhr in der Nacht fam das Sußvolf an; darauf aljofort in 
5 bis 600 Mann unter dem Generaladjutanten Kanofsty 
und Öberftleutnant Kanne beordert worden, um mit Kähnen 
oberhalb der Stadt über die Havel zu feßen: und wenn [ie 
bei der Kavelbrüden Lärmen hören würden, alsdann von der 
Landfeiten die Stadt anzugreifen und hinein zu dringen. 
Darauf rüdten Ihre Kurfl. Durdl. fort und famen mit an= 
brechendem Tage um 2 Uhr (war der 15./25. Juni) vor der Stadt 
(an). Der Generalfeldmarfchall rüdete mit eglicdyer weniger 
Mannſchaft bis an die erſte Zugbrüde, jo aufgezogen war, 
und dabei ein Corps de Gardes hielte, voraus. Welchen von 
der Schildwacht zugerufen ward: ‚Was vor Dolf?‘ Der Ge— 
neralfeldmarjchyall antwortete, er wäre von einer feindlichen 
brandenburgifchen Partei gejchlagen und verfolge. Die 
Schildwacht wollte zwar folches erjt anmelden, ließ aber den- 
noch auf ftetiges Zurufen die Zugbrüde nieder. Darauf dran- 
gen die Brandenburgifhen darüber und macheten fofort die 
Wacht darnieder, rüdeten ferner bis an die große Havel- 
brüde, welche guten Teils abgeworfen, auch die Zugbrüden 
aufgezogen waren. Seine Kurfl. Durdl. ftelleten nichtes 
dejto weniger Dero bei ſich habendes Korps auf der Wieſe, 
fo davor liegt, in Bataille (in Schlahtordnung) und ward 
darauf aus der Stadt ſtark Seuer gegeben, auch der Oberſt⸗ 
leutnant Udermann von dem Derfflingifhen Dragoner- 
regiment nebit einem Sähndrich und etlichen Gemeinen ge⸗ 
Ihoffen. Wie nun der Generaladjutant Kanofsty und 
Oberftleutnant Kanne, jo auf der anderen Seiten der Stadt 
hielten, den Lärmen vernommen, rüdeten fie auf das Stadt- 
tor 3u, bemädtigten fid) auch defjelben, und ob fie zwar 
einmal zurüde pouffieret!) wurden, kamen doch von einer 


1) geworfen. 
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anderen Seiten der Generalmajor Götze über das Mühlen- 
gitter hinein, darauf fie allerjeits Pofto!) fajjeten und char— 
gierten?), was ſie vor fich fanden, teileten ſich auch alfo, daß 
ein Teil bei dem Tore ftehen blieb, das andere ging nach dem 
Marite, die ſchwediſche Wacht allda zu attaquieren?), und 
das dritte marjchierete gerade nad) der Wajjerpforten, allwo 
bei die 100 Schweden hielten, welche jie chargiereten und fait 
alle niedermadeten, jchlugen darauf das Tor ein und ließen 
die Zugbrüde nieder, indejjen daß die, jo davor hielten, 
dasjenige, jo von der Brüden abgeworfen war, mit Brettern, 
fo fie von den davorliegenden kleineren Brüden genommen, 
repariereten. Worauf die Derfflingijchen Dragoner hinein 
örungen, auch einige Regimenter zu Pferde durchpajliereten. 
Was man vom Seinde in der erjten Surie*) antraf, ward nieder- 
gemadhet; die übrige(n) wurden gefangen genommen, jodaß 
von dem ganzen Regiment Dragoner des Oberſten Wan— 
gelins bejtehend in 6 Kompagnien, welches in dem Orte 
gelegen, gar wenig davon fommen. Der ©brijter jelber 
it nebjt feiner Srauen, jeinem ©beritleutnant, Oberſtwacht— 
meilter, dreien Kapitänen und etlichen Unteroffizieren ge— 
fangen worden, der Reit ijt geblieben. Dolle ſechs Sähnlein 
vom Regiment jeind in Seiner Kurfl. Durdyl. Hände geraten. 
Gegen den Mittag desjelben Tages erhielten Seine Kurfl. 
Durdl. die Nachricht, daß eben in der vorigten Nacht der 
Oberit de la Roche mit 100 Pferden in die Dorjtadt Branden= 
burg eingefallen, drei Corps de Gardes forcieret (überwältigt) 
und 200 Artilleriepferde, jo dajelbjt gejtanden, teils nieder— 
gemachet, teils weggeführet, auch die dabei ſich befindliche 
Artilleriepferde niedergehauen. Denjelben Tag liegen Seine 
Kurfl. Durchl. an den Herzog von Holitein abgehen, daß er 
lofort mit der Infanterie von Magdeburg aufbrehen und auf 
Brandenburg marjcieren jollte; und Tampiereten Sie die 
Naht vor Rathenow. Des folgenden Tages, war der 16./26., 
fam der Oberſt de Ta Roche, jo den vorigten Tag auf Partei 
verjchidet war, wieder zurüde, berichtend, daß er eine Partei 
angetroffen, von weldyer 12 niedergejchoffen und einige ge— 


1) Stellung. 

2) mit blanfen Waffen angreifen. 
3) angreifen. 

1) Wut. 
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fangen worden, der Keſt hätte ſich durch die Flucht falvieret?). 
Gleih an dem Tage bradıte der Gberftleutnant Strauß 
Seiner Kurfl. Durdylaudyt die Nachricht, daß der Seind Bran⸗ 
denburg quittieret?), auch aus feinem Lager vor Prißerbe 
aufgebrohen und in großer Konfufion auf Barnewiß mar- 
fchieret. Diefelbe refolviereten darauf fofort, dem Seinde 
mit der Kavallerie nadyzufegen; ließen jedoch zuvorderſt 
im Lager Betitunde und Dankſagung halten und nad) ges 
haltenem Mittagsmahl Dero ganze Kavallerie nebſt den 
Dragonern über die Rathenauer Brüde und durd die Stadt 
defilieren. Don den 1000 fommandierten Mustetierern, 
fo Sie bei fich hatten, nahmen Sie ungefähr 700 mit, die 
übrigen blieben bei den Gefangenen 3u Rathenow. Bei an⸗ 
brechender Nadıt Tamen Seine Kurfl. Durdhlaudt unfern 
Barnewiß und erfuhren dafelbit, daß fich der Seind auf jen- 
feit des Dorfes gejeßt habe. Mußten alſo des Tages erwarten, 
und fo balde fid) derjelbe jehen ließ, war der 17./27., avan⸗ 
ciereten Sie auf den Seind. Selbiger hatte ſchon einen guten 
Doriprung voraus und marjchierete auf Nauen zu. Kurz 
darauf erblideten unfere Dortruppen des Seindes Altriere- 
garde?), wobei ſich 1000 Pferde befanden, auf weldye fofort 
einige von unferer Kavallerie kommandiert worden, weldye 
fie auch dergejtalt verfolgeten, daß fie in großer Konfufion 
ji bis über den Paß zu Nauen retirieren mußten, da denn 
viele vom Seinde im Stiche blieben, alſo daß vor Nauen, in 
Nauen und auf dem ganzen Damm fehr viele tote Körper 
lagen. Auch fahe man auf dem ganzen Weg von Barnewiß 
bis Nauen nichts anders denn zerbrochene Wagen und aller- 
hand Hausgeräte, fo fie müſſen ftehen lafjen, aud) verſchiedene 
Küraffen, welche der Seind weggeworfen. Dor dem Damm 
3u Nauen ward ihnen von den Derfflingifhen Dragonern 
eine große Heerde Rind- und Schafvieh abgejaget. Auf 
jenfeit des Paßes hatte fich der Seind gefeßet, auch etwas 
anjtatt einer Batterie aufgeworfen, darauf er feine Ge⸗ 
Ihüße gepflanzet. Nichts deftoweniger ließen Seine Kurfl. 
Durchl. die Derfflingifchen Dragoner und einige Reuterei 


1) gerettet. 
2) al 
3) Nachhut. 


ng 


/ Ba 
7* 8 
— 





nebſt dreien kleinen Kanons bis zum Ende des Dammes 
avancieren, und daſelbſt im Angeſicht des Feindes Poſto 
faſſen: da es dann von beiden Seiten einige Kanonſchüſſe 
abgab. Weil aber der Feind vor dem Paß, welcher ſehr ſchmal, 
ſodaß kaum 4 Mann in FSront reiten können, in Bataille 
hielte, war unmöglich in Mangel der Infanterie die Kavallerie 
über(zu)ſetzen. Seine Kurfl. Durchl. reſolvierten, die Nacht in 
Nauen zu verbleiben. . ... 

Am 18./28. dieſes erfuhren Seine Kurfl. Durchl. mit 
anbredhendem Tage, dab der Seind wieder fein Poſto ver- 
lajjen, und fich weiter in großer Eil auf Sehrbellin zöge. 
Darauf ließen Sie auch ihre Truppen über den Paß rüden 
und gaben dem General über die Kavallerie, Herrn Land— 
grafen von Hejjenshomburg, jo die Avantgarde!) führte, 
Ordre, ſich an den Seind zu henten und demjelben allen mög- 
lihen Abbruch zu tun, auch womöglich zum Stande (Stehen) 
zu bringen. Welches auch gelungen. 


19. Aus dem offiziellen brandenburgijchen Beriht über die 
Schlacht bei Sehrbellin?). 

Bei anbredyendem Tag, war der 18./28. Juni, folgeten 
Seine Kurfl. Durdjl., und ob es zwar einige Zeit währete, 
ehe alle Kavallerie über den Paß kam, waren Sie doch jo 
jtarf hinter her, daß die Dortruppen des Seindes Armee 
eine Meile vor Sehrbellin ereileten, ſodaß er weiter nicht 
fort fonnte. Zwei Tage vorher hatten Seine Kurfl. Durchl. 
den ©brijtleutnant Henning mit 100 Pferden und 30 Dras 
gonern nah dem Sehrbellinjchen Paß vorausgejchidet, um 
jelbigen zu ruinieren; fo auch guten Teils gejchehen, und wie 
demjelben furz darauf eine ſchwediſche Partei von 150 Pfer- 
den unter einem ©berjtleutnant aufgejtoßen, hat er diejelbe, 
ungeachtet fie jtärfer, angegriffen und nad) harten Gefechte 
gejchlagen, auch den Rittmeifter, einen Freiherrn von Linden, 
jamt etlichen anderen zu Nauen gefangen eingebradt. Wie 
nun der Seind fahe, daß er ohne Sechten den Sehrbellinjchen 


1) he 
2) v. Wibleben u. Hajjel, Sehrbellin. Anhang 5. 38. Man ver- 


leihe die folgende Nummer 20 und die dazu gegebenen fachlichen 
läuterungen. | 
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Daß nicht erreichen würde, ftellete er fich eine Stunde von 
da bei dem Dorfe hakenberg in Bataille, pflanzete das Ge⸗ 
Ihüße und erwartete der Unfrigen in guter Poftur!); weldye 
auch fofort folgeten, und zwar der Tinte Slügel zuerft, jo 
continuierlidy (in einem fort) mit dem Seinde cdhargierete”) 
und viele Kanonſchüſſe aushalten mußte, bis der rechte Slügel 
fi) näherte, da fid) dann das Gefeht um 9 Uhr Morgens 
bei dem linten Slügel ſcharf anhub. Des Seindes Kavallerie 
ward bald anfangs repoujfieret?), wollte auch nicht recht an= 
beißen, fondern hielte ſich immer bei der Infanterie, auf 
welche unfere Kavallerie treffen mußte, weldyes dann, wie 
leiht zu ermeſſen, ſehr gefährlih und jcharf daherging, jo 
daß von den ftarfen Mustetenfalden verfchiedene Estadrons 
nit wenig Schaden erlitten. Seine Kurf. Durdl. ließen 
aud) Dero weniges Geihüß heranbringen und tapfer daraus 
fpielen, auf weldhes der Seind avancierte, in Hoffnung, 
weil feine Infanterie dabei, es weg zu bekommen. Es ward 
aber dasfelbe von der Trabantengarde felundieret und der 
Seind repouffieret?), und geriete es unferer Kavallerie, daß 
fie ein groß Bataiflon von dem Königlichen Leibregiment 
unter dem Generalmajor Dalwig, fo in 8 Kompagnien be= 
ſtand und 8 weiße Sahnen vor ſich hatte, in einem Male über 
einen haufen wurfen, alfo daß man in einem Augenblid 
die Erde mit toten und jterbenden Körpern, Sahnen, Piten 
und Musteten bededet fahe. Darauf wiche der Seind und 
retirierte fich in Eil, jedoch in guter Ordnung nad) dem Dorfe 
und ferner vorlängft des Morajtes, fo er zur Rechten hatte, 
nad Sebrbellin zu. Unfere Kavallerie folgete zur Seiten, 
fonnte aber, weil der Seind ſich geſchloſſen bielte und an 
einer Seiten von Morajt bededet war, auch unter dem Gefedhte 
alle feine Bagage vorausgefchidet hatte, nicht wohl einbrechen. 
Nichts deftoweniger wurden nod) verfchiedene im Retirieren 
erſchoſſen. Der Seind erreichte endlich halb laufend den 
Sehrbellinihyen Paß, allwo er ſich wieder feßete und den 
Paß aufs fchleunigfte als möglich reparieren ließ. Zu Ende 
des Gefechtes ftießen noch einige Reiter und Dragoner aus 


1) Haltung. 
2) kämpfte. 
3) zurüdgeworfen. 
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Berlin zu der Armee. Auf des Seindes Seiten feind zum 
mwenigften über 2000 auf der Wahlitatt blieben, ohne die 
Bleffierten, derer ſehr viele fein follen. Gefangene jeind 
wenig, weil in der Furie alles von den Unſrigen nieder- 
gemadyet, aber doch nod) bei die 200 befunden worden. 
Was von Perjonen von Qualität vom Seinde geblieben, 
weiß man nod) nicht eigentlicy außer dem Oberſten zu Pferde 
Sreiheren von Wachtmeijter, jo unter den Toten funden 
worden. Es jollen deren noch viele mehr fein, die aber nicht 
erfannt worden. Don den Unjrigen jeind geblieben der Obri— 
jter Mörner nebjt einigen anderen Offizieren und 200 Gemei- 
nen; Öberjtleutnant Henning, Oberjtleutnant Strauß, ®berit- 
leutnant Sydow, audy andere und über die 150 Gemeine 
ſeind hart blefjieret. Der Kurfl. Stallmeijter Srobenius ijt mit 
einer Kanonfugel Seiner Kurfl. Durchlaucht an der Seiten er— 
ſchoſſen worden, und iſt es eine große Gnade von Gott, 
daß ſolches nicht Seine Kurfl. Durchl. getroffen. Nach ges 
endigter Bataille wurden Seine Kurfl. Durdhl. 8 weiße Sahnen 
vom Leibregiment und 2 Standarten prejentieret. 

Bei dieſem Treffen ijt jonderlich zu confiderieren, daß 
der Seind an Mannjchaft jtärfer gewejen als die Unjrigen; 
daß er Kavallerie, Infanterie und Artillerie gehabt, da an 
unjer Seiten nur die Kavallerie und zwar faſt allein vom 
Iinten Slügel gefochten, denn von dem rechten Slügel ſeind 
nicht alle Esfadrons zur Charge (Angriff) fommen. Hätten 
Seine Kurfl. Durchl. etwas von der Infanterie bei jid) gehabt, 
jollte nicht ein einziger vom Seinde davon kommen jein. 
Seine Kurfl. Durdl. blieben jedennod) in des Seindes Ge— 
jihte vor dem Paß jtehen, über welchen fich der Seind in großer 
Konfufion in der Nacht 309g. Wie folches Seine Kurfl. Durchl. 
den Morgen (war der 19./29.) vermerfeten, liegen Sie aljo- 
fort Dero Dragoner in die Stadt marjcdhieren, jo dajelbit 
annoch einen großen Teil des Seindes Bagage, ſechs jchöne 
Stüde und viele Munitionswagen antrafen, diejenigen, jo 
dabei waren, niedermadten, aljo daß alles Seiner Kurfl. 
Durdjl. in die Hände geriete. Selbige blieben denjelben 
Tag vor Sehrbellin ftehen, um die Kavallerie mit Proviant 
zu verjehen. Den Sonntag Morgen ließen Seine Kurfl. 
Durchl. dem höchſten vor fo vielfältigen herrlichen Sieg danten 
und gingen darauf abermalen mit der Kavallerie über den 
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Daß dem Seinde zu folgen. Sobalde Sie überfamen, fanden 
Sie auf dem Weg fehr viele Bagage und Munition, welde 
Sie alle wegnahmen. Der Seind ift immer durdy Ruppin 
und Wittftod nach Medlenburg gewichen, alfo daß er numehr 
gänzlih aus Seiner Kurfl. Durdl. Landen getrieben und 
jo wohl in Rathenow als auch in dem Treffen und in der 
Retirade über die 4000 Mann verloren, ohne die Blefjierten 
und Entloffenen. Seine Kurfl. Durdl. verfolgen denfelben 
mit der Kavallerie auch in Medlenburg, gejtalt wir dann 
vom 21. die Nachricht haben, daß der Feldherr von Witt- 
tod auf Sreyenftein gangen, der Reſt aber der ſchwediſchen 
Armee zu Rägelin und die Unfrigen nur eine halbe Stunde 
davon geitanden, und weil die fo von dar hergefommen, 
viele Kanonenfchüffe gehöret, vermeinet man, daß fie wieder 
werden aneinander gewejen fein. 

Wir haben große Urjache, dem Hödhften zu danken, daß 
Er diefen ftolzen und ungeredhten Seind durch Seiner Kurfl. 
Durchl. Waffen bisher folchergeftalt gedemütiget. 


20. Die Einnahme Rathenows und die Schladht bei Schrbellin. 
Uberſetzung aus dem Buchſchen Tagebude ?). 


Dietrich Sigismund von Buch wurde im Oftober 1646 zu Arnjtadt 
in Thüringen geboren, befuchte die damals berühmte Ritterafademte 
zu Lüneburg, madıte dann die übliche Kavalierstour durch Frankreich 
und trat im Sommer 1674 als Kammerjunter in den Dienft des Kur. 
fürften Friedrich Wilhelm. Er begleitete feinen Herrn auf allen 
Selözügen der Jahre 1675 bis 1679 und führte ein genaues Tagebud) 
in oe Sprache, das er |päter einer Umarbeitung unterzogen 
hat. €s iſt eine der wichtigſten Quellen Ab alle Hergänge mili- 
tärifcher Art, da er fie mit umftändlicher Genauigkeit ſchildert und 
das Wichtigjte wohl hervorhebt. Seine Angaben oben fich überall, 

wo fie hadgeprät werden fonnten, als richtig erwiejen. Allerdings 
betont er gern feine eigenen Derdienjte bei enticheidenden Ereig⸗ 
niffen. Nach dem Selözuge verlieh der Kurfürft feinem getreuen 
er — eine Kompagnie zu Pferde. Er iſt am 2. Januar 1686) 
geitorben. 
Mit dem folgenden Berichte Buchs vergleiche man die offi- 


1) Herausgegeben von $. Hirfh. 2 Bde. Berlin 1904/5. Det 
Beridht im eriten Bande S. 106ff. 

2) Nach freundlicher lung des Pfarrers M. Schultze aus 
den Lehnsalten des Geheimen Staalsardhivs zu Berlin. Die Angabe 
hirſchs a. a. O. I. S.7 ift unrichtig. 
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ziellen brandenburgifchen Relationen unter Nr. 18 und 19 und die 
aritellung Sriedrichs des Großen unter Nr. 24, in der die Tradition 
wiedergegeben iſt. 

Am Streitag, dem 11./21. Juni, haben wir!) in einem 
Haufe dicht vor Magdeburg?) gejpeijt, und darauf find wir in 
die Stadt eingezogen, wohin unfere Leute einige gefangene 
Schweden gebradyt hatten. Auch haben wir einen Spion 
ergriffen, den man, da er nichts eingeftehen wollte, auf die 
Solter |pannte. 

Sonnabend, den 12./22. Juni. — Man hatte mehrere 
Male im Kriegsrat erwogen, wie man die Schweden ans 
greifen fönne, welche in das Land Seiner Kurfl. Durdl. 
eingefallen waren und dort den ganzen Winter gelegen hatten. 
Sie hatten ihre hauptmacht bei Brandenburg auf dem rechten 
Ufer der Havel gefammelt; um alle Übergänge diefes Sluffes 
überwachen zu fönnen, hatten fie eine jtärfere Bejagung 
nach Rathenow gejchidt, jowie ein Regiment Infanterie und 
etwas Kavallerie nach Havelberg, das an der Mündung 
diefes Fluſſes in die Elbe liegt; alle anderen Brüden bis Ber- 
lin hatten fie abgebrochen. Hätte man nun die feindliche Stel- 
lung öftli umgehen wollen, jo würde man die Altmarf 
preisgegeben haben, deren Bauern den Durchzug der Schwe— 
den bisher verhindert hatten. Bei einem Srontangriff hing 
alles von der Schnelligkeit und Geheimhaltung der Aus= 
führung ab. Man wollte daher das Eintreffen der Infanterie, 
die zum größten Teile noch weit zurüd war, nicht abwarten, 
fondern man bejchloß, den Seind mit der Kavallerie allein 
anzugreifen. Dies wäre aber bei Brandenburg zu gewagt 
gewefen, da hier die hauptmacht der Schweden lag, und man 
in deren Angeficht den Übergang über den Sluß hätte er- 
zwingen müjjen. So fand man es geratener, jich gegen 
Rathenow zu wenden, bejonders da wir Nachricht hatten, 
daB dort höchſtens 100 Dragoner lägen. Auch wurden, wenn 
wir diefen Ort hatten, die Garnijonen von Brandenburg 
und Havelberg fo voneinander getrennt, daß fie ſich nur nad 
einem Marſch von 14 Meilen und unter Schwierigfeiten 
vereinigen fonnten. Deshalb befahl der Kurfürft, daß unſere 


1) Der Kurfürft mit feinem Gefolge, zu dem der Derfajler, 
v. Buch gehörte. 
2) im Klojter Berge. 
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Kavallerie eiligft vorrüde. Wir nahmen bie beiden Dra— 
gonerregimenter von Derfflinger und von Bomftorff und 
1000 oder 1200 Infanteriften mit uns, unter dem Befehl 
des Generalmajors von Göße, des Oberſten Grafen Dön— 
hoff, zweier Oberftleutnants und anderer Offiziere. Damit 
die Infanterie beffer folgen fönnte, befchaffte man 120 große 
Wagen, welche die Infanterijten und einige Kähne tragen 

follten, deren man ſich nötigenfalls zum Überfegen über die 

Havel bedienen wollte. Auf jedem Wagen waren wenigitens 

12—14 Mustetiere, weldye mit ihren Schweinsfedern!) auf 

den Kähnen faßen, jo daß das Ganze jenen Zügen der Dor- 

zeit glich, in denen man mit getürmten Elefanten ins Seld 

rüdte. 

Wir nahmen alle, die die Elbe überfchreiten wollten, 
feft und Tießen alle Dontons und Kähne der Umgegend 
unter die Mauern von Magdeburg bringen. Um 6 Uhr 
abends ließen wir unfere ganze Kavallerie nebjt den Infante⸗ 
tiften vorgehen. Seine Kurfl. Durchl. wollte in der Nacht 
folgen, fobald die Truppen übergegangen wären. 

An diefem Tage geftand der Spion, den wir vor Zwei 
Tagen gefangen hatten, daß er Briefe für den Oberſten 
Schmidt, den Kommandanten von Magdeburg?), gehabt 
hätte. Diefes, fowie einige andere Tatſachen ließen die 
Treue des Oberſten zweifelhaft erjcheinen und veranlakten 
Seine Kurfl. Durdjl., ihn nod) am felben Abend um 9 Uhr 
verhaften zu laffen. Schmidt war darüber höchlichſt beſtürzt; 
als der Generalfeldzeugmeifter Herzog von Holitein, Gouver⸗ 
neur der Stadt, ihn auf dem Walle auffudhte und ihm den 
Degen mit der Erflärung, dab er verhaftet fei, abforderte, 
fagte er ihm: „Ich bin unfchuldig, ich habe nie in Briefwedhjel 
mit dem Seinde geftanden.” Dadurd) verriet er ſich, denn 
noch niemand hatte ihm gefagt, weſſen er bejchuldigt fei2). 

Wir hatten 9 Stüd Dreipfünder, 2 Zwölfpfünder und 
2 haubitzen mit uns. Der Stallmeijter Froben und ich blieben 


die ganze Naht vor dem Gemache Seiner Durdhl., weldye 


1) Schweinsfedern find die fpießartigen Pilen der Mustetiere, 

2) Der Oberſt Schmidt von Schmiedefed befleidete jeit faft 
10 Jahren den Kommanbdantenpoften 

3) Der Umfang der Schuld des Oberften Schmidt iſt nie bekannt 
geworden. Er jtarb als Gefangener auf der Seftung Peiß. 
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am Sonntag, dem 13./23. Juni, um 2 Uhr morgens aufitand. 
Eine halbe Stunde fpäter brachen wir auf. Dor der Stadt 
fanden wir unjere ganze Kavallerie gelagert; bald war fie 
marſchfertig. Gleich im Anfang mußten wir durdy einen 
fleinen Hohlweg, der uns fehr aufbielt, da unfere Wagen 
dort nicht gut vorwärtstommen fonnten. Sobald wir ihn 
hinter uns hatten, fing es an zu regnen. Wir marjdjierten 
bis 11, Uhr mittags weiter, dann madıten wir in einem 
Dorfe Halt, fütterten unſere Pferde und fpeilten felbjt. Hier- 
auf ftiegen wir wieder zu Pferde und ritten auf Genthin zu, 
das wir aber nicht mehr erreichen fonnten, weil wir uns 
3u lange in dem Hohlweg aufgehalten hatten. Wir nahmen 
deshalb Quartier in Parchen, die Truppen lagerten in der 
Umgegend. Bier erhielten wir die Nachricht!), daß der Oberſt 
Wangelin mit 6 Kompagnien feiner Dragoner vor einigen 
Tagen in Rathenow eingerüdt fei. Wir glaubten nunmehr, 
daß unjer Plan entdedt fei, zumal auch am jelben Tage 
gegen Mittag ein Mann, der durch Genthin geflommen war, 
gejagt hatte, daß Seine Kurfl. Durdhl. mit feiner ganzen 
Armee nady Rathenow gehe. 

Am Montag, dem 14./24. Juni, furz nach Mitternacht, 
Ihidte Seine Kurfl. Durchl. drei Streifpatrouillen aus, eine 
von 100 Kavalleriften und 30 Dragonern unter dem Öberjten 
de la Roche?) gegen Brandenburg, die andere nach Plauen 
unter Öberftleutnant Strauß, welcher nur 36 Mann haben 
wollte. Bei ihm befand ſich ein Rittmeifter feines Regiments, 
namens Görne, deſſen Dater Plauen gehörte. Die dritte 
von 50 Reitern und 10 Dragonern ging unter dem Befehl 
des Generaladjutanten Kanofsti gegen Rathenow. Wir 
warteten auf fie bis 8 Uhr vormittags. Da unjere Generale 
fürdhteten, daß der Seind unferen Plan erfahren habe, und 
da er uns im Salle eines Angriffs an unferem jegigen Stand- 
orte, der jo eng war, daß wir unfere Kavallerie, die doch unjere 
ganze Stärfe ausmachte, nicht gebrauchen fonnten, fehr zu 
Ihädigen vermochte, fo entjchloffen wir uns eine halbe Meile 


und den Weißgerber Gerhardt, welche aus der Stadt entflohen waren. 
2) Oberſt de la Roche diente damals als Dolontär bei den Bran- 


u eh 3wei Bürger von Rathenow, den Tuchmacher Jahn 
denburgern. 
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zurückzugehen. Dort hatten wir freies Feld und auch Fourage. 
Wir frühftüdten in einem kleinen Dorfe. 
Dorthin fam ein Edelmann, namens v. Brieft!), welcher 
uns berichtete, er fei noch am Abend vorher in Rathenow 
gewefen und habe den Oberſten Wangelin gefprochen, der 
noch nichts von unſerem Marſche gewußt hätte. Darauf 
verließen wir fchleunigit die Tafel, ftiegen zu Pferde und 
ritten direft auf Rathenow los. Eine gute Meile vor diefer 
Stadt bei einem Dorfe?) madten wir Halt und warteten 
auf unfere Infanterie und die Kanonen, die ein wenig zu— 
rüdgeblieben waren. Es war eine große Ebene inmitten 
eines Gehölzges. Ehe wir dort ankamen, ftieß der Gberft 
Strauß wieder zu uns. Er war mit 20 ſchwediſchen Kavalle- 
riften 3u Fuß zufammengetroffen, hatte 8 davon getötet 
und 12 gefangen genommen, obgleich er felbjt nur 12 Mann 
bei fih hatte. Auch Kanofsti fanden wir wieder, weldyer 
eine Menge Tleiner Boote hatte fammeln lajfen, um den 
Sluß zu überfchreiten. Er brachte uns Leute mit, welche uns 
genau über den Zujtand des Plaßes berichteten. Als unfere 
Infanterie etwas nah) 11 Uhr eintraf, marjchierten wir 
fofort ab. Der Generaladjutant Kanofsfi follte mit dem 
Oberitleutnant Kanne und 400 Infanterijten in Böten über 
den Sluß ſetzen und die Stadt von der anderen Seite angreifen, 
während unfere Dragoner gegen die vor uns liegende Brüde 
und der Generalmajor Göße mit dem Grafen Dönhoff 
ſüdlich davon vorgehen follten. Erjt mußten wir durd) eine 
große Hiederung, wo uns das Waljer bis an die Waden 
reichte. Das bielt uns redyt lange auf. Aber als wir hindurch 
waren, marſchierten unfere Musketiere nicht, fondern liefen 
jo fchnell, wie nur ein Pferd traben Tonnte; und obwohl 
die Nacht ein Dedmantel für die Seigen zu fein pflegt, blieb 
nicht ein einziger zurück. 

Die Stadt Rathenow liegt an der Havel, weldye in zwei 
Armen links an der Stadt vorbeifließt. Über beide führen 
3wei große Brüden, die eine unmittelbar an der Stadt ift länger, 
und das Waſſer ift dort tiefer als bei der erſten Brüde?). — 

1) auf Bähne füdlih von Rathenow. 

2) wahrjcheinlich nn 

3) Über dieje beiden Brüden gelangt man durch das Haveltor 


in die Stadt. Man vergleiche den Plan von Rathenow auf dem 
beigegebenen Überfichtsblatte. ' 
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Zwiſchen dieſen beiden großen Brücken waren noch zwei 
oder drei kleine, welche man zerſtört hatte, aber man konnte 
gut zur Seite durchmarſchieren. Man ſagte das auch von 
‘der eriten, aber das war nicht der Sall. Zwiſchen diejen 
beiden großen Brüden war eine fleine Jnjel, auf der ein 
jchmaler Weg jeitwärts zu einer bei einem Eifenhammer ge— 
legenen Brüde führte, die über eine Freiarche (Schleufe) geht, 
durch die man das Waſſer nad) Belieben ab- und zufließen 
laſſen fann!). Rechts vom Eifenbammer fließt an den Mauern 
entlang ein anderer feiner Arm des Slufjes, welchen man 
hierher geleitet hat und der am anderen Tore?), das nad) 
Nauen führt, eine Mühle treibt. Übrigens hat die Stadt 
Mauern, die nicht gut ineinandergreifen und an vielen 
Stellen eingefallen waren. 

Wir marjchierten die ganze Nacht, fonnten aber erit 
am anderen Tage, dem 15./25. Juni, bei Tagesanbrud, un 
gefähr um 2 Uhr vor der Brüde anlangen. Generalfeld- 
marjchall Derfflinger ging mit 100 Dragonern und einigen 
Sreimwilligen voraus. Als er in kurzem Trabe vor der Brüde 
ankam, rief der 6 Mann jtarfe Dorpoften: „Was vor (für) Volk“. 
Der. General antwortete, er ſei ein jchwedilcher Leutnant, 
der auf eine Abteilung Brandenburger geitoßen und gezwune 
gen Sei, ſich zurüdzuziehen. Er bat die Wache, ihn einzulaffen. 
Dieje weigerte jich, indem fie fagte, jie wage das nicht zu 
tun, ohne den Oberſten zu benadrichtigen, der fie fonit 
hängen lajjen würde. Aber der General unterbielt jie immer: 
3u, gab vor, ein Leutnant vom Regiment Bülow zu fein 
und ein guter Freund des Kommandanten, bei dem er jich 
wohl gebührend entjchuldigen werde, wenn fie ihn nur ein— 
laffen wollten. Während diefer Reden näherten fie fich den 
Leuten fo dicht, daß fie fie mit ihren Pferden über den Haufen 
rennen fonnten, töteten zwei oder drei, die anderen retteten 
id über die Balten, die von den beiden kleinen z3erjtörten 
Brüden übrig geblieben waren, und alarmierten die Stadt. 
Der Kurfürft Tieß jchnell die Dragoner gegen die andere 
Brüde®) vorgehen, weldye man aufgezogen und mit Quer: 


!) Man gelangt dann durch das Mühlentor in die Stadt. 


be R\ das Steintor, in deſſen Nähe fich noch eine fleine Pforte 
efand. | 


3) beim Haveltor. 
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balken verrammelt hatte. Unſere Dragoner ftiegen ab und 
griffen die Brüde an, ohne daß man auf fie gefchoffen 
hätte; fo blieb es eine Diertelftunde. Seine Durchl. ſchickte 
mid hin, um in Erfahrung zu bringen, weshalb dem fo fei, 
und um fie vorrüden zu laffen; was fie aber dem ©ben- 
gefagten zufolge nicht Tonnten. 

Während die Sache hier nun fo ftand, warteten wir mit 
Ungeduld darauf, daß die 400 Mann unter Kanne und Ka- 
nofsti das Waſſer überfchreiten und den Angriff beginnen 
würden, und daß unfere übrige Infanterie vorrüde. Plötzlich 
fahen wir auf der kleinen Infel zwiihen den obenerwähnten 
beiden Brüden etwa 2—300 Pferde. ‚Seine Kurfl. Durdl. 
befahl einem Offizier mit 50 Mann fie einzufangen, was 
nachher gefhah. Dann fah ich auf der anderen Seite des 
Sluffes einige Leute in roten Röden, welche fchoffen; da ich 
fie für Seinde bielt, ließ ich unfere Kavallerie ein wenig 
zurüdweichen. Aber bald bemerkte ich, daß fie gegen die 
Stadt vorgingen und daß noch andere folgten; fie gehörten 
alſo zu unferen Leuten. Als ich überdies erfuhr, daß man den 
Fluß zu Pferde durchreiten könne, fammelte ich fchleunigft 
die Kavalleriften. Mit vielen guten Worten überredete 
ih den Offizier, mit mir hinüberzufommen, um an den 
beiden Ausgängen der Stadt alle die feitzuhalten, die fih 
retten wollten. Als wir jedoch bei der Brüde anfamen, fanden 
wir die obenerwähnte Sreiardye fo 3erftört, daß man nicht 
hinüberreiten, wohl aber hinübergehen fonnte. Beide Sluß- 
arme waren aber fo fjumpfig, daß wir unverrichteter Sache 
umkehren mußten. 

Auf dem Rüdwege traf ich den Generalmajor Göße 
mit mehr als 600 Mann Infanterie, die den Weg nicht wußten, 
da ihr Sührer, ein Bauer, fobald als das Schießen begann, 
geflohen war. Da mir der Generalmajor erflärte, es ſei 
gleich, an welcher Stelle er vorrüde, führte ich ihn auf den 
vorhin erwähnten Weg. Er fand ihn gut und ließ feine 
Truppen darauf vorgehen!). 

Währenddeifen war Oberftleutnant Kanne ſchon einmal 
zurüdgeworfen worden, da die hauptmacht des Ortes fid 
gegen ihn wandte, ein paar Leute ausgenommen, die bei 


1) beim Mühlentor. 
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ihrer Brüde blieben und uns von dort ſcharf beſchoſſen. Der 


Oberitleutnant Uckermann von den Dragonern, ein jehr 
tapferer Mann, erhielt dabei eine Kugel in den Unterleib 
und ftarb noch am felben Tage. Sobald Generalmajor Göße 
nun aber hinüber war, griff er jo heftig an, daß die Seinde 
genötigt waren, ſich gegen ihn zu wenden. Hierdurch wurde 
Oberitleutnant Kanne jehr entlaftet, der, da er nun geringeren 
widerſtand fand, als eriter mit feinen Leuten in die Stadt 
eindrang!). Beinahe gleichzeitig tat dies auch der General- 
major Göße mit den Seinigen. Die Bejaßung fammelte ſich 
wohl wieder, aber die Unjrigen waren jtärfer, warfen jie 
immer zurüd und liegen alle über die Klinge fpringen; die 
Schweden konnten, da jie aus dem Schlafe aufgefahren waren, 
nicht recht zur Beſinnung fommen. Die Unfrigen hatten 
jedocd große Mühe mit einigen Schweden, die nämlih — 
wie man es nennt — hieb- und ftichfeit waren. Ich hatte bis⸗ 
her nicht glauben wollen, daß es ſolche Menſchen in der Welt 
gäbe; aber ich habe mit eigenen Augen etliche geſehen, welche 
10 oder 12 fauſtgroße Wunden an Rüden und Leib hatten 
und endlich nur mit Gewehrfolben und Knütteln totgejchlagen 
werden fonnten. Einen Toten erblidte ic; auf der Straße, 
der mehr als 50 Hellebardenjtiche am Körper hatte und dem 
man den Schädel noch mit einem Knüttel eingefchlagen hatte?). 
Dieſes alles gejhah in Gegenwart der beiden Prinzen von 
Homburg, ohne daß fie es merften. Unfere Leute jtöberten 
alles auf, was in der Stadt war. Don den 6 Kompagnien 
fonnten ſich faum 10 Mann retten, alle anderen wurden 
gefangen oder getötet. Der Oberit, der Oberjtleutnant und 
der Major mit einem Kauptmann und zwei anderen Offi- 
zieren, jowie 186 Dragoner wurden gefangen genommen, 
die übrigen getötet. Ich traf die Srau des Oberiten, welche 
man in ein Zimmer mit mehreren verwundeten Gefangenen 
gebracht hatte. Ich führte fie in das Quartier zurüd, das fie 
früher bewohnt hatte, itellte ihr eine Schildwache vor das 
Haus und ihr Zimmer und gab Befehl, daß man ihren Wün⸗ 

1) beim Steintor und der dabei liegenden Pforte. 

2) Nach damaligem Glauben tonnten folhe Leute nur mit 
Knüppeln erjchlagen werden. In Zerbjt erzählte man jih am 
17. Juni, daß die Drömlingbauern an der Eroberung Rathenows 

Teiten“ Schweden mit Arten erſchlagen 


teilgenommen und N 
. 5.288. 


hätten: ©. Sello a. a. 
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ſchen nachkäme. Auch befreite ich ihre Dienerin, die ih in 
den Händen eines Ceutnants fand. Unfere Leute hatten viele 
Beute gemacht und auf einer Wiefe nahe der Stadt 5 bis 
600 Pferde eingefangen. Wir nahmen aud) ſechs fehr [höne 
Dragonerfahnen, fowie ihre Pauten mit dem Paufenfchläger.- 
Als alles getan war, befahl Seine Durdl., die Toten zu be= 
graben, und ließ die ganze Infanterie in die Stadt einrüden, 
während die Kavallerie über die Brüden zurüdging, um fich 
längs des Sluffes zu lagern. Abends fandten wir Kundfchafter 
nad) allen Seiten aus. Oberſt de la Roche kehrte auch zurüd; 
er hatte dem Seinde mehr als 200 Artilleriepferde genommen 
und viele getötet. Der Kurfürft fchlief in einem Zelte bei 
feiner Kavallerie. 

Am Mittwoch, dem 16./26. Juni, kam Oberſt de la Roche 
von einem Zuge!) zurüd, den er gegen Havelberg unter- 
nommen hatte; er hatte 50 Berittene gejchlagen und 5 
oder 6 gefangen. Wir hörten die Predigt und danlten 
Gott für den Sieg. Der Oberſt Wangelin bat, daß man die 
Offiziere, die man mit ihm gefangen hatte, auf Ehrenwort 
in feinem Haufe ließe. Seine Durchl. jchidte mich zu ihm und 
ließ ihm fagen, daß fie damit einverjtanden fei, voraus 
gejett, dab er fein „deutiches" Ehrenwort gebe, denn dem 
„Ihwedifchen” traue er nicht mehr. Bei meiner Rüdtehr 
traf ich einen Bauern, welcher von Barnewitz kam und er- 
zählte, daß er die fchwedilche Armee drei Meilen vom Dorfe 
gefehen habe und daß fie auf Nauen gehe. Dieje Armee 
jollte an dem Tage, an dem wir Rathenow genommen 
hatten, gegen diefe Stadt marjchieren, dort die Brüde über- 
fchreiten, um fi mit dem Selöheren Wrangel, welcher in 
havelberg mit 1000 Reitern und 800 Infanteriſten war, 
zu vereinigen. Dann wollten ſie die Elbe bei Sandow über⸗ 
ſchreiten und in die Altmark einrücken, um ſich dort mühelos 
mit dem herzog von hannover zu vereinigen, der nur darauf 
wartete, um ſich offen zu erklären. Aber ich denke, jetzt wird 
er es ſich zweimal überlegen; denn die Schweden zogen ſich, 
anſtatt auf Rathenow zu marſchieren, ſchleunigſt zurück, 
um den Übergang bei Sehrbellin zu erreichen, ehe man 
ihn ihnen abfchneiden würde; auch Tonnten fie fid) nidyt mit 

1) Den er unmittelbar nad u, von feiner a Streif⸗ 
patrouille angetreten hatte. 
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dem Feldherrn Wrangel vereinigen, welcher fich fchnell von 
Havelberg zurückzog. 

Da Seine Durchl. wußte, daß die Seinde auf diefer Seite 
marſchierten, ließ jie ihre Kavallerie über die Brüde und 
durch die Stadt Rathenow ziehen und nahm außerdem 
500 Infanterijten mit ji. Die übrigen blieben unter dem 
Befehl des Grafen Dönhoff als Bejaßung in der Stadt zurüd. 
Seine Durdl. ſelbſt ging voraus und machte in einem Dorfe 
eine halbe Stunde vor der Stadt halt, bis alles vorbei war. 
Mic fchidte fie unterdeffen in die Stadt zurüd, um das Urteil 
des Oberſten Wangelin über unfere Armee in Erfahrung 
3u bringen. Der Oberſt fagte mir, daß unjere Kavallerie 
feit dem Dorjahre, wo er fie zuleßt gejehen, ſich ſehr verbejjert 
habe, was ich Seiner Durdhl. berichtete. Der Kurfürft ging 
noch an diefem Tage nad) Barnewik, wo die Schweden die 
vergangene Hacht gelagert hatten. Wir famen jehr jpät an; 
unjere Kavallerie fonnte die Pferde nicht abjatteln und wir 
alle auch nidht. Seine Durchl. ftieg nicht aus dem Wagen; 
wir anderen lagerten uns um ſie herum. Es regnete die 
ganze Nadıt. 

Am anderen Tage, dem 17./27. Juni, brachen wir bei Tages- 
anbrudh auf. Wir fonnten fehen, wo die Seinde am Tage 
vorher durchgezogen waren; wir fanden Barnijche, Dorräte 
und auch eine Menge Tiere, die fie zurüdgelajjen hatten, 
woraus wir [chließen fonnten, daß fie ſich in großer Eile und 
Sucht zurüdgezogen hatten. Deshalb bejchleunigten wir 
unſeren Marſch, und nad) einer Stunde Weges bradıten 
uns unfere Patrouillen die Nachricht, der Seind zeige ſich 
bei Nauen, einer fleinen Stadt, die am Anfang eines jehr 
ſchlechten Dammes liegt. Der Kurfürjt fandte zuerſt den Ge— 
neralmajor Lütde mit 1000 Reitern als Dorhut voraus, 
mit der Weijung, den Seind anzugreifen, wo er ihn fände; 
dann fchidte er noch den Oberſtleutnant Sydow mit 200 Reis 
tern nad). Diefe titten in ſcharfem Trabe vor uns, während 
wir mit dem übrigen heere, jo raſch wir fonnten, folgten. 
Seine Durchl. befahl mir dann, fie während der Schlacht 
nicht zu verlaffen und immer um ihre Perſon zu fein. Ich 
geitehe, daß das Dertrauen, welches fie mir damit bewies, 
mir wertvoller war als ein Geſchenk von 1000 Talern. Sie 
fagte, ich follte achtgeben, daß ſich niemand in der Hiße des 
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Gefechtes durchſchleichen und unbemerkt an ſie machen 
könne. Ich antwortete ihr, daß ich alles tun werde, was 
ein ehrliher Mann tun fönne, worauf Seine Durdjl. mir 
lagte: „Ja, ich weiß, daß Ihr es tun werdet; Ihr habt es 
bisher immer getan.” 

Nachdem wir noch eine gute Stunde marfchiert waren, 
ließ der Generalmajor Lütde uns fagen, daß die Seinde zum 
größten Teil den Damm überjdıritten hätten; die übrigen 
hätten fich in der Stadt verfchanzt und die Brüde aufgezogen. 
Als er fich genäbert habe, fei er mit Kanonen= und Gewehr: 
Ihüffen empfangen worden; er bitte Seine Durdjl., ihm 
Dragoner zu fenden, damit er die Stadt einnehmen fönne. 
Dies geſchah fofort; ebenfo wurde Befehl gegeben, ſchleunigſt 
das Geſchütz vorrüden zu laffen. Aber ehe unfere Dragoner 
dort anlommen fonnten, war alles, was ſich retten fonnte, 
geflohen, die übrigen getötet. Unfere Leute rüdten immer 
auf dem fehr langen Damme vor. Die Seinde, welche ſich 
auf der anderen Seite in Schlachtorönung aufgeftellt hatten, 
feuerten einige Kanonenfchüffe auf uns ab; fobald wir aber 
das Feuer erwiderten, 3ogen fie ſich aus dem Bereiche unferer 
Geſchütze zurüd. Unfere Leute nahmen am anderen Ende 
des Dammes Stellung und bauten die 3erftörten Brüden 
wieder auf. Wir wagten aber doch nicht weiter vorzudringen, 
da der Damm nidyt breit genug war, um mehr als drei oder 
höcdhftens vier Mann nebeneinander pafjieren zu laſſen. 
Die Sümpfe an beiden Seiten waren aber derart, daß man 
nicht hindurch fonnte. Deshalb 30gen wir uns in die Stadt 
zurüd, um dort zu Mittag zu effen, und blieben auch die Nacht 
da. Wir erbeuteten mehr als 2000 Kühe, Ochfen und Pferde 
des Seindes. Don hieraus fandte Seine Kurfl. Durdjl. den 
Generalmajor Lütde mit 1200 Reitern aus, um den 
Sumpf an einer nicht allgemein befannten Stelle zu über- 
fchreiten, die eine Stunde entfernt war. Das Wafjer ftand 

jedoch fo hoch, daß die Reiter die Waffen über den Kopf 
hochhaltend hindurchſchwimmen mußten. Während fie hier 
durch bis zum Einbrudy der Nacht aufgehalten wurden, 
hatte der Seind, der wohl benadyrichtigt war oder nicht ab⸗ 
warten wollte, daß ihm durch unfere Truppen aus Berlin 
oder anderen Seftungen der Weg abgejchnitten oder die 
Brüden z3erftört würden, fick unter dem Schuße der Duntel- 
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heit zurückgezogen, jo daß der Generalmajor, als er mit feiner 
Truppe anlam, das Neit leer fand. | 

Sreitag, den 18./28. Juni, brachen wir früh auf, und “ 
da wir jahen, daß die Seinde den Damm fchon verlafjen | 
hatten, durchzogen wir den Paß. Hier ftießen wir auf den 
obengenannten Generalmajor mit feinen Leuten. Der 
General unjerer Kavallerie, Prinz von Homburg, bat um 
die Sührung der Dorhut, und als er fie erhalten hatte, folgte 
er den Seinden in vollem Galopp, während wir, jo fchnell 
es ging, ihm nadygogen. Auf den Wege ſahen wir eine Menge 
3erbrochener Wagen, weggeworfener harniſche und Eiſen— 
hüte der feindlichen Kavallerie, jo daß wir annehmen fonnten, 
dab große Surcht fie beherrjcht hatte. Nachdem wir jo eine 
Stunde marjchiert waren, fam Botichaft vom Prinzen von 
Homburg an Seine Kurfl. Durdhl., daß er den Seind feitge- 
halten habe und Seine Durdjl. bitten ließe, mit dem Gros 
der Armee jchleunigjt vorzurüden und ihm zu erlauben, daß 
er den Angriff allein beginne. Der Kurfürjt wollte aber nicht, 
daß er zum Angriff überginge, ehe wir nahe genug waren, 
um ihn gut zu unterjtügen, da unjere Attillerie und das 
Gros der Truppe nicht jo fchnell folgen fonnte. Der Prinz 
von homburg blieb dem Seinde jedoch immer auf den Serjen; 
diejer 309 ſich bald zurüd, bald jtellte er fich in Schladht- 
orönung. 

Währenddeſſen beratjchlagte Seine Kurfl. Durdl. mit 
Derfflinger, was jetzt zu tun fei. Diejer riet, nach dem Crem— 
mer Damm zu marjchieren und Abteilungen nady Nauen 
und Neßeband ıc. zu jenden, um alle Brüden zu z3erjtören 
und alle Damme durchſtechen zu laſſen; ferner ſolle man alle 
Bauern und jonjtigen Leute jchleunigft zu den Waffen rufen; 
auch den Cremmer Damm, nachdem wir ihn überjchritten 
hätten, durchitechen und nördlich vor dem Sehrbelliner Damm 
Stellung nehmen, den wir zu erreichen hofften, ehe die Seinde 
ihn wiederheritellen fönnten, denn die Unjrigen hatten die 
dortige Brüde verbrannt. Durch diefe Maßregel — dadıten 
wir — würde der Seind innerhalb zweier Tage gezwungen 
jein, fi) zu ergeben. Aber Seine Kurfl. Durchl., durch die 
Boten, die der Prinz von Homburg alle Augenblide jchidte, 
aufgereizt, wollte hiervon nichts wiſſen und erflärte, daß, 
da wir einmal dem Seinde jo nahe wären, diefer Sell oder 
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Sedern laſſen müffe. Hierauf antwortete der Seldömarfcall 
Derfflinger mutig: „Out, gnädigiter Herr, ich glaubte als 
General verpflichtet zu fein, meine Anficht,, wie ich es für 
das vorteilhaftejte und ficherfte hielt, zu jagen; aber wenn 
es Euer Kurfl. Durdjl. gefällt, das andere zu wählen, fo werde 
ih aud jo mit dem Seinde fertig werden, obgleid) mehr 
Gefahr und Wagnis dabei iſt.“ 

Wir begannen, jo jchnell es uns nur möglich war, vor- 
zurüden, mußten jedoch oft Halt machen, damit die anderen 
nachkommen fonnten, da unfer Weg immer durch Wälder 
und Sümpfe führte. Als wir eine gute Stunde marfdiert 
waren, jchidte der Prinz von Homburg wieder einen Offizier 
und ließ um Dragoner bitten, da der Seind fich hinter einer 
Landwehr!) zwilchen den Dörfern Linum und Hatenberg 
feftgefeßt habe; der Kurfürft bemilligte fie ihm fogleich. Ich 
bat nun um die Erlaubnis, etwas vorreiten zu dürfen, um 
die Haltung des Seindes zu erfunden. Jch erhielt fie und 
ritt troß des ftarfen Regens zu. Währenddeffen hatten 
unfere Leute den Seind aus feiner vorteilhaften Dedung 
herausgetrieben. Diefer 30g fich auf einen Berg beim Dorfe 
Linum zurück, wo er das Dorf im Rüden, einen großen 
Sumpf zur Linfen?) und ein Gehölz®) zur Rechten hatte. 
Nahe dem Gehölz war ein fleiner Sumpf und einige mit Ge⸗ 
ſträuch bewachſene Sandhügel. Don diefer Seite her rüdten 
wir an, fuhren auf den Sandhügeln unfere Gefchüße auf, 
und da wir feine Infanterie hatten — die 500 Mann, die 
wir mitgenommen hatten, waren mehr als zwei Stunden 
zurüdgeblieben — ftellten wir das Dragonerregiment Derff- 
linger bei den Kanonen auf. Diefes hatte weder Oberſt⸗ 
leutnant noch Major, der eine war bei Rathenow getötet‘), 
der andere lag noch an einer Wunde darnieder, die er bei 
Kolmar erhalten hatte?); aber der erjte Hauptmann, mit 
Namen Kottwiß, befehligte es. Bei den Kanonen auf den 
Hügeln ftellten wir je 50—100 Mann auf, welche ſich, jo 
gut es ging, durch das Geſträuch dedten. Gleichzeitig braten 


1) ein Kun Graben. 
2) das Rhinlud). 

2) die Dechtower Sichten ——— 

*) Oberſtleutnant v. Uderm 

5) Die Sache iſt nicht mit Sicherheit feitzuftellen. 
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wir vier ShWwadronen Kavallerie, eine Schwadron Trabanten 
und 3 vom Regiment Anbalt dorthin; fie ftanden da recht un- 
günitig, wir mußten es aber tun, da wir feine Infanterie 
hatten und die Gefchüße nicht ohne Dedung lafjen fonnten. 
Unfere Truppen, welche zur Avantgarde des Prinzen von 
Homburg fommandiert waren, jtanden dem linfen Slügel 
des Seindes und jeinen dahin rüdenden Bataillonen gegen 
über. 

Aun begannen wir unſere Geſchütze jpielen zu lajjen, 
die ihre Schlachtreihen der Länge nad) bejtrichen, da ſie un— 
gefähr mit ihnen in gleicher Höhe jtanden. Als der Seind 
bemerfte, daß unjere Geihüße ihn ſtark jchädigten und daß 
wir feine Infanterie hatten, ließ er von diejer Seite ein Re— 
giment Infanterie vorrüden und zu gleicher Zeit auch den 
rechten Slügel feiner Kavallerie. Oberſtallmeiſter von Pöll- 
nitz hatte das beobadıtet, eilte ſogleich zum Generalfeld— 
marſchall und ſagte ihm, daß, wenn er nicht fchleunigit die 
vier Schwadronen unterjtüße oder hier nicht andere Befehle 
ertzile, jowohl die Schwadronen als die Geſchütze verloren 
jei:: würden. Da er das aber auf eine Art und Weije hervor: 
bri hte, die dem Generalfeldmarjchall mißfiel, jo antwortete 
er ihm fchroff, er möge ſich darum feine Sorgen madıen, 
jo ıdern nur feine Schuldigfeit tun. Ich ſah jedoch, dab da 
höchite Not war, und indem ich mid) für die Sreiheit, die ich 
mir nahm, entjchuldigte, fagte ich dem Feldmarſchall, daß 
die Seinde ſchon mit gefällten Pifen heranjtürmten, und 
fragte, ob er nicht drei Schwadronen durch das Heine, ganz 
unbeſetzte Gehölz vorrüden laſſen wolle, um die anderen 
ein wenig zu deden, die fonjt in Sront und Slanfe zugleich 
angegriffen werden fönnten. Dies befand er für gut. (Der 
Ort war fo bejchaffen, daß die Schwadronen ſich zwiſchen 
den Sandhügeln nicht bewegen fonnten.) Der General» 
feldmarfchall ſagte mir: „Mein Herr, da Sie heute die Ge- 
gend erkundet haben, jo fennen Sie die Lage; deshalb bitte 
id) Sie, die erjten drei Schwadronen, welche Sie finden, zu 
nehmen, fie durch das lichte Gehölz zu führen, um die Sront 
ein wenig zu verlängern und die vier Schwadronen, die 
die Geſchütze bewachen, befjer zu decken“. Jc führte dies 
aus und traf den General der Kavallerie, Prinzen von hom— 
burg, als ich mit dem Regiment des Generalleutnants von 
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Görtzke, welches drei Schwadronen ftart war, auf dem Marſche 
war. Er fragte midy, wohin ich ginge, und ich teilte ihm den 
Befehl mit, den der Generalfeldmarjchall mir gegeben hatte. 
Er erllärte mir hierauf, daß er mittommen wolle, und als 
wir vorrüdten und fchon zwiſchen dem kleinen Sumpf und 
dem Gehölz waren, fahen wir, wie der Seind mit gefällten 
piken gegen unfere Geſchütze vorftürmte, und da wir hörten, 
daß fie fchon feuerten, Tehrte der Prinz von Homburg um, 
und wir anderen folgten ibm. Es war fehr gut fo, denn unfere 
Leute, die vier Schwadronen, die einem ganzen Slügel, der 
noch von einem ſtarken Infanterieregiment unterjtüßt war, 
nicht ftandhalten konnten, wichen ſchon und flohen in ſcharfem 
Trab. Der Prinz von Homburg nahm die erſten Schwaöronen, 
die er fand, und eilte, um die Kanonen zu ſchützen, welde 
ihon in großer Gefahr waren; denn die Kavallerie, die 
fih hart bedrängt ſah, rief die Dragoner um Hilfe an. Diefe 
aber konnten fie ihr nicht leiften, da fie ihre Kanonen nidt 
verlaffen durften und ſich eher zufammenhauen laffen wollten. 
So 30g fih die Kavallerie zurüd, während die Dragoner 
ſich tapfer fowohl gegen die feindliche Kavallerie wie gegen 
das Infanterieregiment hielten, bis der Prinz von Homburg 
ihnen zu Hilfe kam. Diefer warf die Seinde erft zurüd, der 
Kampf tobte dann weiter. Manchmal warfen unfere Leute 
die Seinde zurüd, mandymal wurden fie zurüdgefchlagen, 
denn unfere Truppen konnten nidyt alle auf einmal fämpfen, 
fie gingen vor, fo wie fie anfamen. Sie griffen das Infanterie 
regiment von Dalwig!) mehrere Male an, aber fie fonnten 
es nicht zurüdwerfen, bis zuleßt die Unfrigen, nachdem fie 
den ganzen feindlichen rechten Slügel zurüdgefchlagen hatten, 
das befagte Regiment fowohl in Sront als in der Slante 
angriffen und es völlig niedermadıten; fie hieben alles, 
was fie fanden, in Stüde. Dom ganzen Regiment entlamen 
nit 20 Mann; die übrigen wurden getötet oder gefangen: 
freilich betrug die Zahl der letzteren höchſtens 60 bis 70 Mann. 
Oberitleutnant von Maltzahn, der fie befehligte, wurde an 
der Spiße feines Regiments getötet; er war ein tapferer Mann, 
der unter den Schweden große Achtung genoß und fie aud) 
verdiente. Don ihren hervorragenden Offizieren hatten wit 


1) es wurde vom Oberſtleutnant v. Maltzahn geführt. 
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den Oberit Baron Adam Wadhtmeifter, den eben erwähnten 
Oberitleutnant und noch einen Öberftleutnant getötet, deffen 
Namen ih nicht weiß: ferner drei Majors, ſechs Hauptleute 
der Kavallerie, ohne die Leutnants und Kornetts zu zählen: 
alle Offiziere des Regiments Dalwig und nod) einige andere 
Infanterieoffiziere, die durch Kanonenſchüſſe getötet wurden. 
Don ihren Leuten fielen mindeitens 2100 Mann; die Zahl 
der Derwundeten haben wir nicht erfahren. 

Auf unjerer Seite hatte es aud) Blut gefojtet, der Oberſt 
Mörner, eriter Kavallerieoberit, war getötet worden, ebenjo 
Major Marwiß vom Regiment des Kurprinzen, zwei Haupt 
leute vom Regiment des Fürſten von Anhalt, Afjjeburg und 
Beyer, einer vom Regiment des Seldömarjchalls, namens 
Burgsdorff, und einige andere, ſowohl Leutnants als andere 
Offiziere, im ganzen 218 Tote, ohne die Derwundeten, unter 
denen ſich der Oberftleutnant Strauß, Oberftleutnant Henning, 
Oberitleutnant Köller, Oberftleutnant Sydow, Hauptmann 
Bud und viele andere befanden, freilidy Teine zu große 
Anzahl, denn im ganzen waren es, die Toten und die bis zur 
Kampfesunfähigfeit Derwundeten eingerechnet, nicht mehr 
als 500 Mann, aber alles jehr tapfere Leute. 

Der Reft der feindlichen Armee 30g fich gegen das Dorf 
immer längs eines großen Sumpfes zurüd; es war noch fait 
die ganze Infanterie und der linte Slügel der Kavallerie. 
Wir hätten fie gern angegriffen, aber wir fonnten es nicht gut 
mit der Reiterei allein wagen, da der Seind noch jechs oder 
jieben fehr ftarfe Infanterieregimenter außer der Kavallerie 
hatte. Dennod) verfolgten wir fie immer feitwärts und be— 
Ichoffen fie fortwährend; fie erwiderten die Schüffe, und einer 
riß dem Stallmeifter Sroben, der dicht neben Seiner Kurfl. 
Durchl. ritt, das Bein oberhalb des Knies weg, jo daß er eine 
Stunde fpäter ftarb. Das war ein großer Derluft, denn er 
war beim Hof und beim ganzen Heer ſehr beliebt; jedermann 
betrauerte ihn ebenjo tief wie Seine Kurfl. Durchl. jelbit, 
die in ihm einen ihrer getreueften Diener verlor. Die Seinde 
zogen fich immer auf Sehrbellin zurüd. Wir marfcierten 
mit den Schwadronen auf ihrer Linfen. 

Die ſchon einigemal erwähnten 1500 zur Dorhut komman⸗ 
dierten Soldaten, die ſich bisher fehr tapfer gehalten hatten, 
folgten dem jchwedilchen Nachtrab, aber als jie Befehl be- 
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famen, den Seind anzugreifen, hielten fie fich nicht gut; ſie 
wurden zurüdgeworfen und ließen ihre Offiziere fchmählid) 
angeſichts der ganzen Kavallerie im Stich; hätte ſich nur der 
zwanzigite Teil gehalten, jo würden fie den ganzen feind- 
lichen linten Slügel gefchlagen haben, der fich ſchon in ftarfer 
Derwirrung befand. So fonnten wir ihnen nichts anhaben. 
Sie zogen ſich auf Sehrbellin zurüd, eine kleine Stadt und 
guten Übergangsort; dorthin hatten fie vor Beginn der 
Schlacht ſchon ein Regiment Infanterie geſchickt, welches dort 
Derfchanzungen aufwerfen jollte.e Nachdem wir die Lage 
etwas erfundet und Kriegsrat abgehalten hatten, zogen wir 
uns eine halbe Meile zurüd und blieben zwiſchen dem Schladht- 
felde und der genannten Stadt ftehen. Wir hatten alle Ur- 
lache, Gott für den [chönen und glänzenden Sieg zu danten, 
den er uns mit feinem göttlichen Beiftande über eine Armee 
verliehen hatte, die in vorteilhafter Stellung war, aus In⸗ 
fanterie, Kavallerie und Artillerie in einer Stärfe von 11 000 
Mann beftand und der wir nur Kavallerie von nicht ganz 
6000 Streitern entgegenitellen fonnten. Es ift fehr merk⸗ 
würdig, daß, als wir anfingen die Seinde aus der Landwehr 
zu vertreiben, es zu regnen begann und ein fehr ftarfer Nebel 
einjeßte, welcher anbielt, bis der Seind ſich zurüdzog; dann 
wurde es plötzlich das fchönfte Wetter von der Welt. 

Seine Durchlaucht begab fidy nad} dem Eſſen noch auf das 
Schlachtfeld, machte einen Rundgang bei den Truppen und 
bezog Nadhtquartier in Cinum. Dort erhielten wir Nadıridt, 
daß 1800 Infanteriften, welche von Berlin famen, nur nod) 
eine Meile von uns entfernt feien. Hätten wir fie am Morgen 
bereits gehabt, jo hätten wir die ganze feindliche Armee ge: 
fangen oder getötet, welche diefem Schidfal nur entging, weil 
wir feine Infanterie hatten. Wir hatten alle 8 Sahnen des 
Regiments Dalwig genommen und 2 Standarten, fowie ein 
dreipfündiges Geſchütz. 

Am anderen Tage, dem 19./29. Juni, brachen wir früh? 
morgens aus unferem Quartier auf, paflierten das Schlachtfeld 
und unſere Truppen, um Hehrbellin zu beſichtigen; aber wie 
waren wir erjtaunt, als wir fahen, daß der Seind die Brüde 
ihon wieder hergeitellt hatte und daß faft feine ganze Armee 
ſchon hinübergegangen war, während das Gepäd noch auf dem 
Wege hinzog. Als Seine Kurfl. Durchl. das fah, ließ fie ſchnell 
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einige Geſchütze und die Dragoner von Grumbkow holen. 

Währenddeſſen näherten wir uns Fehrbellin ein wenig. Dort 

konnten wir ihre Verſchanzungen ſehen; wir fanden ſie noch & 
von rotgelleideten Leuten bewacht, die angeblich zum Re= 
giment des Herzogs von Gotland gehörten. Man konnte an 
ihrer Haltung jehen, daß fie nicht allzu feſt entjchlojjen waren, 
ihre Stellung zu behaupten, denn ihre Piken waren in größter 
Unordnung. Deshalb ſagte ich Seiner Kurfl. Durdl., daß, 
wenn wir unjere Dorhut vorrüden ließen, wir bald jehen 
| würden, was fie zu tun beabjichtigten. Als dies gejchah, 
| zogen jie ſich noch mehr in die Stadt zurüd. Darauf befahl 
| Seine Kurfl. Durdl. einem Offizier mit 25 Reitern die Stadt 
3u erfunden, aber diejer hielt jich zu ſehr links und wagte jid) 
nicht in die Stadt hinein, aus Surcht, da die Schweden nod) 
dort wären. 

Als ich es beobachtete, bat ich Seine Kurfl. Durdhl. mid) 
bingehen zu lafjen.. Seine Durdjl. wollte es nicht und jagte, 
ich ſei immer jo neugierig und müjje meine Naſe in alles 
hineinjteden; ich würde wohl nicht eher damit aufhören, bis 
ich eines Tages dabei umfäme. Als ich jedoch jah, daß der 
Kurfürjt fi nach der anderen Seite umwandte, entwilchte 
ih ganz heimlich und ritt in vollem Trabe hin. Als id) dicht 
an der Verſchanzung war, hielt ich an, um ein wenig nachzu— 
jehen, ob jich noch jemand hinter der Schanze befände. Als ich 
niemand bemerite, ritt ich hinein und ſah einen Reiter, den id) 
für einen feindlichen Wadhtpoiten hielt; deshalb rief ich ihm 
„wer da!" zu. Als er mir antwortete „Brandenburg“, fragte 
ich ihn, ob er mit mir in die Stadt fommen wolle. Er jagte 
mit, daß der Seind noch dort fei; ich erwiderte ihm aber, 
daß mir das ganz gleich fei und daß der Seind uns nicht 
fofort töten werde. Darauf fam er mit mir. Als wir in die 
Stadt famen, jahen wir viele Bagagewagen und aud) einige 
Menſchen. Jch ſtieß auf einen Bürger der Stadt, den id) 
fragte, wie die Sachen jtänden. Er antwortete mir, daß, 
wenn wir uns beeilten, wir den Schweden nod) einige Ges 
\hüße und eine Menge Bagagewagen wegnehmen Tönnten, 
die fie nicht jo fchnell vorwärts zu bringen vermöchten, da 
die Brüde gebrochen fei. Als ich das hörte, nahm ich den 
Mann fchnell mit mir aus der Stadt und übergab ihn dem 
Kammerjunfer v. Podemwils, mit der Bitte, ihn gleich zum 
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Kurfürften zu führen, damit unfere Dorhut vorausgefhidt 
würde, um den Seind zu verjagen und ihn an der Wieder- 
heritellung der Brüde, ſowie am Wegjchaffen feiner Geſchütze 
zu hindern. Dies geſchah. Der Generalfeldmarfchall Derff- 
linger tam im [chnelliten Trab mit 150 Reitern. 

Als wir zufammen in die Stadt einritten, bat ich ihn, mir 
10 oder 12 Pferde zu geben, um vor ihm herzureiten, denn er 
war immer ganz vorne. Er aber wollte das nicht und meinte, 
da fei gar feine Gefahr. In der Stadt fanden wir eine große 
Anzahl Bagagewagen und Leute, welche nody bei dem Ge⸗ 
päd waren. Wir töteten einige von ihnen, gingen dann 
gerade auf das Amtshaus los und ſahen von dort feitwärts 
die gebrochene Brüde und die Leute, die fie wiederheritellen 
wollten. Hier befahl der Selömarfchall, daß einige Reiter 
abfteigen, fich hinter eine Mauer legen und auf die Seinde 
ſchießen follten, um fie an der Wiederberftellung der Brüde 
zu hindern; aber feiner hatte Luft dazu. Deshalb ſtieg ich 
vom Pferde, nahm die Mustete meines Reitfnechts, legte 
mid hinter die Mauer und begann auf die Seinde zu ſchießen. 
Darauf ließ der Generalfeldömarjchall noch 50 Reiter abfigen, 
welche zu mir famen. Wir jchoffen nun auf die Seinde. Als 
fie meriten, daß wir fie an der Wiederberitellung der Brüde 
hindern wollten, wandten fie alle ihre Leute gegen uns; 
es waren wohl noch gut 300 Mann Infanterie, welche heftig 
auf uns feuerten. Der Generalfeldmarfchall, weldher einjah, 
daß wir ihnen fo nicht beikommen fonnten, fagte mir, ich 
folle- mich halten, fo gut ich Tönne, er wolle unterdefjen fo 
ſchnell als möglich Dragoner zu unferer Unterftügung berbei- 
holen. Er war aber faum fortgeritten, als der Seind fehr 
ſtark zu jchießen begann: feine Kugeln fchlugen immer dur 
die Mauer, jo daß meine Reiter wenig Luft hatten, bei mir 
zu bleiben. Troß meiner Bitten und Drohungen 30gen ji 
bei jeder feindlichen Salve einige zurüd, nahmen im Ge- 
öränge meinen Reitineht und mein Handpferd mit fi 
und ließen mi mit dem ftummen Polen Seiner Kurfl. 
Durchl. allein, was uns audy zum Rüdzug 3wang. 

Als ic) in die Stadt fam, begegnete mir dort mein Reit- 
knecht mit meinem Handpferd; ich ftieg nun wieder zu 
Dferde, um zu fehen, was in der Stadt vor fi) ginge, und 
wo die Dragoner blieben. Hier fand ich eine Perfönlichteit 
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von ziemliher Bedeutung, die fi aus Angft vor Kugeln 
hinter einem Haufe verftedt hatte. In den Straßen traf ich 
meine Reiter, die mich jo feige verlaffen hatten; jet waren 
fie, tapferer als Mars felbjt, dabei, die Bagagewagen zu 
plündern. Ich hätte auch viel Beute machen fönnen; aber 
ich fonnte mich nicht entjchließen, die Kanonen zu verlaffen, 
da ich der erite gewejen war, der fie entöedt hatte. Als id 
aus der Stadt herausfam, begegnete mir der Generalfeld- 
marjcall, der mit den Grumbkowſchen Dragonern Tam, 
und ich fehrte mit ihnen um. Der Selömarjchall hieß mid 
mit dem Major hinter die Mauer gehen, wo ic) ſchon gewejen 
war, während er jelbit mit dem ©berjtleutnant Grumbtow 
an das Tor reiten wollte. Auf diefe Weife erreichten wir, 
dab der Seind ſich bald zurüdzog. Der Major, namens 
Schlabrendorff, ein vortreffliher Mann und mein guter 
Sreund, wurde getötet, durch feine eigenen Leute, wie man 
lagt. Der Seind jtedte auf dem Rüdzug noch einige nahe 
der Brüde gelegene Häufer in Brand, teils um uns an der 
Derfolgung zu hindern, teils um das Pulver, welches er 
zurüdlaffen mußte, zu verbrennen und um wenigitens 
die 5 Geſchütze und 18 Karren mit Kugeln, Lunten und 
Munition, die wir nachher erbeuteten, in die Luft zu fprengen. 
Es war denn aud) für uns mit großer Mühe und Gefahr ver- 
bunden, fie aus dem Seuer zu ziehen; ich glaubte mehr als 
einmal, felbjt mit Pulver und Kanonen in die Luft zu fliegen. 
Unfere Leute madıten fehr viel Beute, da der Seind mehr als 
2000 Bagagewagen zurüdgelafjen hatte. 

Als ich von dort aufbradh, traf ic) Seine Kurfl. Durchl., 
die nach Linum zurüdfehrte, wo wir unſer Hauptquartier 
aufihlugen. Nach dem Effen gingen wir hinaus, um die 
erbeuteten Kanonen zu befichtigen; es waren fechs, 3 drei- 
pfündige und 3 fechs- und acdhtpfündige. Wir fchliefen die 
Naht dort. Am Abend ließ Seine Durdjl. der Prinz von 
Homburg die Leichen der gefallenen ſchwediſchen Offiziere 
nah Sehrbellin bringen. 

Am Sonntag, dem 20./30. Juni, dankten wir Gott für feine 
große Güte, die er uns während diefer ganzen Zeit erwiefen 
hatte. Nach dem Eſſen reifte ich fofort nad) Berlin ab, da mir 
Seine Kurfl. Durchl. Briefe und Aufträge für den Fürſten von 
Anhalt gegeben hatte. Ich kam noch am Abend dort an, als 
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er gerade bei der Tafel war; die allgemeine Sreude war 
groß. Der Sürft fragte micy nach vielen Dingen, und id 
antwortete ihm, fo gut id) fonnte. Er erfundigte ſich u. a. 
auch nad) feinem Regiment, das ich jedoch nicht gefehen 
hatte. 
An diefem Tage marfchierte Seine Kurfl. Durd)l. 
drei Meilen nach Rägelin und hielt fi dort 3—4 Stun 
den auf. 

Am Montag, dem 21. Juni/1l. Juli, reifte ich nach dem 
Eſſen wieder ab. Jn Spandau fand ich meine Pferde, die id; 
am Morgen nad) diefem Orte vorausgefchidt hatte, und war 
nody am Abend in Sehrbellin. An diefem Tage hatte unjere 
Armee diesfeits Wittftod Stellung genommen, nadydem 
Seine Kurfl. Durchl. den Seind bis nach Wittftod zurüdge- 
worfen hatte. Die Generäle ritten durch die Stadt, um zu 
refognoszieren, und nahmen nur 150 Reiter mit fich; aber 
die Seinde waren nicht weit. Sechs Schwadronen, welde 
ihre Nachhut bildeten, fehrten um, als fie bemerften, daß 
niemand der unfrigen folgte, warfen unfere Leute bis in die 
Stadt zurüd und töteten den Hauptmann Maltig vom Leib- 
tegiment Seiner Kurfl. Durchl. nebft 7 oder 8 Reitern. Der 
Generalmajor Göße, der ein wenig zu weit zur Seite ge- 
ritten war und die Brüde nicht erreichen Tonnte, erhielt drei 
Wunden; fein Pferd wurde getötet, er jelbjt gefangen ge: 
nommen. 

Alm anderen Tage, dem 22. Juni/2. Juli, brach id) vor 
Tagesanbrud) auf und fam bis zu, einem Dorfe 2 Meilen von 

Wiittſtock entfernt. Hier traf ich Seine Kurfl. Durchl., welche 
mit ihrer ganzen Armee 2 oder 3 Meilen zurüdging, um ihre 
Infanterie zu erwarten und die Kavallerie zwei bis drei Tage 
ausruhen zu laffen. Lebtere war aufs äußerfte erfchöpft; 
die Mannſchaft war während 11 oder 12 Tagen nidyt aus dem 
Sattel gelommen, fondern fortwährend entweder auf dem 
Marſche oder im Gefecht gewefen. Wir verbrachten die Nacht 
in Garz. Das Dorf und Schloß gehört dem Artilleriehaupt- 
mann Quaft, der es von dem Generalmajor gleichen Namens 
geerbt hatte. Die Schweden hatten bier arg gehault. 
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21. Brief des Kurfürften Friedrich Wilhelm an den Statthalter 
Sürften Johann Georg von Anhalt). 


Durdleudtiger Sürjt, hochgeehrtter Herr Detter Schwager 
undt gevatter. 


Ew. £d.?) thu Ich hiemitt zu wiſſen, daß Ich heutte gegen 
8 ahn den feindt gefommen, da Jch felbigen in voller Ba— 
tallie gefunden, welcher ſich ahn feinem linden Slügell ahn 
einem Dorffe gejeßet, undt groß avantage?) gehatt, worrauff 
ich rejolviret habe, den feindt, welcher auff mid) loßgangen, 
anzugreiffen, da es da ein jehr harttes gefecht gegeben, 
es hatt aber der höchite Gott mir die genahde gethan, dab wir 
denjelben aujjen Selde gejchlagen, welcher ſich aber wegen 
des Morajtes mitt feiner infanterie bis in Derrbellin reterieret, 
undt weill er 8 brigaden zu Suffe gehatt, haben theils 
meine reutter nicht das Jhrige gethan, worüber id) in— 
quiriren lajje, undt jelbige den proces madyen lajjen werde, 
8 fahnen und 2 ejtandarden und ein jtüd habe ich be— 
fommen, was für gefangene weiß ic) noch nicht, weill wenig 
quarttir gegeben worden. Der feinöt hatt viell Dold und 
fürnehme officir verlohren, man jagt das Walmer Stangell, 
Wittenberger wie aud) der Obrijter Adjell Wachtmeijter unöt 
fein bruder fein geblieben. Wo der feindt die brüde nicht 
diejje nacht macht gehe Ich auff Cremmen, wo jelbige aber 
ferttig, werde Ich es noch eins mitt Jhn wagen, Gott gebe 
zu Glüd. In deſſen gnädigen jchuß diejelbe Ich hiemitt 
befelle und verbleibe allzeitt 


Ew. Cd. 


Dienjtwilliger Detter, Schwager undt gevatter 
Sriedrich Wilhelm, Churfürft. 
Linum den 18 Juny | 
flo. 1675. 


1) v. Wißleben u. Hafjel, Sehrbellin. Anhang 5. 6. Das Bud) 
enthält auch ein Sakjimile diejes Stüdes. — Die Schreibweije des 
Kurfürjten iſt hier getreu beibehalten. 

2) Euer Liebden. 

2) Dorteil. 
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22. Brief des Landgrafen Sriedrih von Heffen-homburg an 
feine Gemahlin £uife Elifabeth, geborene Prinzeffin von 
Kurland). 


Allerlibfte Frawe. 


Ich fage nun €. £.2) hirmit, daß ich gefter morgen mit 
einihen Qaufent mann in die advanguart?) commandiret 
gewefen, auff deß feindtes contenance*) adytung zu haben; 
da ich denn des morgens gegen 6 Uher deß feindtes gantzer 


armo anfihtig wurde, der ich dann fo nahe ging, das er ſich 


mufte in ein Scharmüßel einlaffen, dadurdy ich ihn fo lange 
auffhielte, bis mir J. DI.) der Ehurfürft mit feiner gangen 
Cavallerie zu Hülffe fam, fobalten ich des Churfürſten an- 
funft verfichert war, war mir bang, ich möchte wider andere 
oröre befommen, und fing ein hartes treffen mit meinen 
Dortroppen an, da mir denn Dörffling?) foforth mit einichen 
Regumentern fecuntirte?). Da ging es recht luftig ein ftundte 
4 oder 5 zu, bif entlihen nad) langem gefechte die feindte 
weichen muſten, und verfolgten wir fie von Linum bis nad) 
Ser-Berlin, und ift wohl nicht viel mehr gehöret worden, 
daß eine formirte armee mit einer ftarten infanterie und 
canonen fo wohl verfehen, von Blofjfer Cavallerie und Tra⸗ 
gonern iſt gefchlagen worden; es hilte anfenglidy fehr hart, 
wie dann meine Dortruppen zum zweidten mahl braff 
geheget wurden, wie noch daf anhaltifche und mehr anderer 
regumenter, wie wir denn entlichen fo vigoureurement?) 
drauff gingen, daf uns der feindt le champ de battaglie mal 
gr6?) hat laſſen, und fich in den paffe ferberlin retiriren mufte, 
mit Derluft mehr als 2000 Todten, ohne die pleffirten;'®) 
ih habe ohne die 2000 im Dortrup commandirte mehr als 








1) p. Wibleben u. haſſel, Sehrbellin. Anhang S. 18 und Jungfer, 
der Prinz von Homburg S. 145. Ich habe die Schreibweife beibehalten. 

2) Euer Liebden. 

3) Dorhut. 

) Haltung. 

s) Ihre Durchlaucht. 

6) Seldmarjdhall Schr. v. Derfflinger. 

2) zu hilfe kam. 


e) ertig. 
) das Schlachtfeld troß allem. 
10) perwundeten. 
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6 oder 8 escatronen angeführet; zuweilen mujt ich lauffen, 
zuweilen macht ich lauffen, bin aber diefefmahl Gottlob ohn⸗ 
pleffirt davon fommen. Auff jhwedifcher feiten ift gepliben 
der Obriſt Adam Wachtmeijter, Obr. Liet. Malzan von Ge— 
neral Delwichen?), und wie fie jagen, noch gar viele hohe 
officirer, Delwig iſt durch die achſel gejchofen, und fehr fehr 
viele hart plefjirt. Auff unſer feiten, wurdt mir der ehrliche 
Obriſt Mörner an der jeiten fnall und fall toöt gejchoffen, 
der ehrliche Frobening todt mit einem ftüde fein fchrit vom 
Kurfürjten, Straus mit 5 ſchoſſen pleffirt, Major Schlapperdorf 
blib diefen morgen vor Serberlin, Rittmeifter Beier und 
Affeburg todt, Obrijtleutnant Henning hart pleffirt, Obrift- 
leutnant v. Wilmersdorf hart pleffirt, von mir?) Rittmeifter 
Bud; blejjirt und fait Majors Stammers gante escatro todt, 
enfin?) jehr viele braffe officirers mujten dran, General 
Delwichen gantes Regiment wurde niedergemachet, daf fein 
Mann darvon fam; befahmen alle 8 fahnen und 2 ejtendarten 
von gedahten Obriften Adam Woachtmeiltern, 6 jchöne 
jtüde, und holte in Serberlin über 500 Wagens. Es ging jehr 
hart zu, dann wir gegen die biquen continu?) fechten muften, 
ich bin etliche mahle gan umbringet gewefen, Gott hat mir 
doc) allemahl wider draus geholffen, und wehren alle unfere 
ftüde und der Selt Marjchald ſelbſten verlohren geweſen, 
wenn ich nicht en perſonne fecundieret?) hette, darüber denn 
der retlihe Mörner blib. Hetten wir unfere infanterie bey 
uns gehabt, jolte fein mann von der ganten armee darvon 
kommen fein, es ift ißo eine folche jchredliche terreur panique®) 
under der ſchwediſchen armee, daf fie auch nun braff lauffen 
können, heite jchidte Wolmar Wrangel, Dalwig und andere 
mehr an mich, und begehrten pafje vor ihre Weiber nacher 
Pommern, I. DI. der Ehurfürft haben Generalement”) 
einen pafje vor alle Dames heite mit einem expreſſen Trom— 
peter gejant, wolte Gott unfere arm&e (cavallerie) wehre 





1) zu ergänzen Regiment. 

” t F Fi Regiment des Prinzen von Homburg. 
endlich. 

) gegen die Pilen (Infanterie) ununterbrochen. 

5) perjönlich Ba en. 

6) paniſcher Schred. 

) allgemein. 
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frifche und nicht [chwache, fo folten fie diefe nacht oder morgen 
dran. Aber nun gehen wir gegen Berlin oder ligen hir 
herumb etliche Tage ftille, darmit die armen pferthen nidjt 
gar crepieren. Don Nauum ab habe €. £b. gefchrieben, wie 
wir dazumablen felben paſſes unf bemechtiget, weldes 
Ichreiben ih mit einem gewifjen officire vom Sujfold ge- 
ihidet, hoffe es feye zurecht fommen. Budewelß!) feint 
2 pferth todtgefchoffen, und ift fait feiner darvon fommen, 
der nicht etwas befommen hat. Nadydeme alles nun vorbey 
gewejen, haben wir auff der Walitet, da mehr als 1000 Todten 
umb unf lagen, gefjen, und uns brav luftig gemadht. Der 
hertzog von Hannover, wird nun fchwerlidy gedenken über die 
Elbe zu gehen, und ich halte darvor, weilen die ſchweden 
nun jo eine harte jchlappe befommen, er werde ſich eines 
bejjein bedenten, Wangelin, der durch übergab Ratenau 
viele daran ſchultig ift, dörffte grofe verantwortung haben, 
wo er nicht gar den Kopfe laffen muf; gegeben im Seltlager 
bey Ser Berlin ben 19ten Junii 1675. 

Laj Kolbanfen?) und Bene von Höttingsleben?) diejes 
vorleſen. 


23. Aus dem neuen Liede von der glücklichen Dictorie, welche 
Seine Kurfürftl. Durchlaucht zu Brandenburg vom 16. bis 
19. Juli 1675 zu Rathenow und Sehrbellin wider die Schweden 
erhalten ?). 
m Ton: Guftanus Adolphus hochgeboren ect. 


J 
(Gedruckt in Straßburg bei Johann Paftorius, wohnend hinterm 
räbergraben im Stampffgäffel.) 


1. Hört, was gerechte Sadye tut, 
Ihr ungerechten Kinder, 
Die Jhr habt einen frehen Mut, 
Und geht den Weg der Sünder! 


1) —— Kapitän v. Podewils. 
2) v. Kolhans, heſſen⸗homburgiſcher Hofmeifter. 
2) Daniel Bene, Amtsſchreiber im homburgiſchen Amte hötens⸗ 


leben. 
*) v. Witzleben u. haſſel, Fehrbellin. Anhang S. 71. 
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Als Stantreichs großes Geld und Lift 
Derblendet manches Herze, 

Daß es gejtürzet plößlich ift 

In Schand und ewgen Schmerze. 





2. Da nahm der Kaifer fich in Adıt, 
Und das tat auch ingleichen 
Des ganzen deutjchen Landes Macht, 
So feinem pflegt zu weichen, 
Der weltberühmte große Held 
Don Brandenburg ergriffe 
Die Waffen, nahm nicht Stanfreichs Geld, 
Und Holland gab die Schiffe. 


3. Der große Kurfürſt ging mit Madıt, 
Um Srieden zu erlangen, 
Er juchte der Franzoſen Pracht, 
Und ihres Troßes Prangen, 
Zu jtürzen durch die Kriegeskunft. 
Es wünjchte mit Derlangen, 
Ein jeder Gottes Güt’ und Gunit, 
Zu dem, was angefangen. 


— ————— 


4. Bald kam der Schwed aus Mitternacht, 
Durch Frankreichs Geld getrieben, 
Mit ſeiner Lapp- und FSinnenmacht, 
Ließ ſehr viel Bosheit üben 
In dem Kur- und Brandenburger Land 
Mit Kirchenraub und Plündern, 
Es ward hie alles umgewandt, 
Weil niemand es fonnt hindern. 


5. Es ward verjaget Mann und Weib, 
| Das Dieh ward durdhgejchofjen, 
| Man madıt’ es, daß nichts überbleib, 
Das vielen ſehr verörojjen; 
Bis daß zulegt der große Held 
Sich plößlicy eingefunden, 
Und feinen Namen in der Welt 
Noch höher aufgebunden. 
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Er kam in Eil nach Rathenow, 

Eritieg es gar gefchwinde; 

Er ſchlug die Schweden, gleiy wie Stroh 
Zeritreuet wird vom Winde, 

Ging drauf in Eil auf Nauen zu, 

Schlug alles, was er funde, 

Ließ feinen Seinden feine Ruh, 

Und richtet fie zu Grunde. 


. Der Seind war ftarf und wide doch, 


Die Dorteil’ hat er innen, 

Der große Held, der ſchlug dennod 
Den Seind, der mußt entrinnen, 
Wie ftart er immer modhte fein, 
Wie ſchwach der Kurfürft ware, 
So trieb doch diefer jenen ein, 
Und legt ihn auf die Bahre. 


. Denn als im Ländchen Sehrbellin 


Die Seinde ſich gefeßet, 

Und ſich geftellet groß und Tühn, 
Die Schwerter fcharf geweget, 
Die Schlachtordnung geftellet war, 
Den Wind und Dorteil hatte, 

So war der Kurfürft in Gefahr, 
Denn fein Dolt war fajt matte. 


. Dem ungeachtet ging er drauf, 


Traut Gott und feiner Sadıe; 

Dem Seind half nicht fein großer Hauf, 
Denn hie war Gottes Rache. 

Der Kurfürft [prach den Seinen zu: 
„Ihre Söhne, lieben Brüder, 

Steht feſt bei mir und wie id) tu, 

So tu auch heut ein jeder.“ 


Drauf führt er felbft die Truppen an, 
Scheut feiner Stüden Knallen, 

Obgleich nebit ihm bald Roß und Mann 
Man fahe plößlich fallen. 
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Sein rechter Slügel drang hinein, 
hieb feinen Seind in Stüden, 

Und brach demfelben Hals und Bein, 

Bis er ihm wies den Rüden. 


14. Der Generalleutnant Wrangel ging 
Nebjt andern ſehr Derwundten 
in Zeiten durch, und aljo fing, 
So gut fie alle funnten, - 
Ein jeder hin auf Sehrbellin 
Sich hin zu retirieren, 
Und jo mit Schimpf zurüdeziehn 
Und all fein Gut verlieren. 


17. Als diefer Sieg im Reid) erjholl, 
Erſchraken die Franzoſen, 
Weil dieſe Zeitung überall 
Ihn'n bracht betrübte Schoſen: 
Dagegen Montecuculi 
Sie hart bei Saßbach ſchluge 
Turenne ward.erjchoffen hie 
Zuerjt der große Kluget). 


22. Drum lieben Kinder hütet Eud) 
Sür ungeredhten Kriegen, 
Bat einer Glüd im Anfang gleid,, 
Er wird zuletzt nicht fiegen. 
Gott helfe ferner deutſchem Land, 
Und laß uns wieder jhauen 
Den Stieden in all und jeden Stand, 
Daß wir ihm feſt vertrauen. 


24. Bericht Sriedrihs des Großen über die Einnahme von 
Rathenow und die Schlacht bei Sehrbellin. 


An die überraſchenden Erfolge des Selözuges von Sehrbellin 
haben fich allerlei Überlieferungen angefnüpft, die wahr] einlich 
dem Gebiete der Sage zuzuweifen find. Hierhin gehören u. a. die 


1) Die Schlacht bei Sasbach (bad. Kreis Baden) fand am 27. Juli 
1675 ſtatt. 
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Erzählungen von dem Gaſtmahl, das der v. Brieſt den ſchwediſchen 
Offizieren in Rathenow gegeben haben ſoll, von dem Ungehorſam 
des Densen von Homburg und von dem Öpfertode des Stallmeijters 
Stoben. Sie waren fchon am Anfange des 18. Jahrhunderts befannt, 
ind aber am meijten durch die Daritellung Sriedrichs des Großen 
in feiner brandenburgijchen Geſchichten) befannt geworden. 

Wie fehr ſich der große König für die Schlacht von Sehrbellin 


intereffiert hat, erfahren wir aus dem Munde des Königs ſelbſt 


in einem anſprechenden Bericht des Oberamtmanns Sromme zu Sehr: 
bellin. Er berichtet von einer Bejichtigung diefer Gegend durd) 
Stiedrih den Großen im Jahre 1779. an der Rundreije Tehrte 
der König in Rathenow ein, wo er bei dem ©berftleutnant von Bad- 
hof ſpeiſte. Bei Tijche erzählte er?): 

„Mein lieber Badhof, ift er lange nicht in der Umgegend von 
Sehrbellin da jo reife er_hin; die Gegend hat ſich ungemein 
verbefjert. Ich habe in langer Zeit mit jolhem Dergnügen nicht ge- 
reift. — Don der Schladht bei Sehrbellin bin id) fo orientiert, als wenn 
ich felbit dabei gewejen wäre. Als id) nod) Kronprinz war und in 
— ſtand, da war ein alter Bürger, der Mann war ſchon ſehr 
alt, der wußte die ganze Bataille zu Delnreiben und fannte den Wahl- 
plaß fehr gut. Einmal jeßte ich mid) in den Wagen, nahm meinen 
alten Bürger mit, weldyer mir dann alles zeigte, jo genau, daß ich 
ſehr zufrieden mit ihm war. Als ich nun wieder nach hauſe 2 
dacht ich, du Dub doch deinen Spaß mit dem Alten haben! Da 
fragte idy ihn: ‚Dater, wißt Jhr denn nicht, warum die beiden 
ehe fih miteinander geitritten haben” ,® jo, Ihro Königl. 

obeiten, dat will id fe wohl feggen?). Als unjer Ehorförjte is 
jung geweſt, het he in Utrecht jtudiert, und da is der König von 
Schweden als Prinz ohk geweit. Da hebben nu be beede Heeren ſick 
a hebben fid in den Haaren gelegen, und dit is nu de Pide 
avon.‘ 


Die Mark Brandenburg, weldye nach ihrem Befreier 
feufzte, follte nicht lange auf ihn warten. Kurfürft Friedrich 
Wilhelm, welcher den Dertrauensbrud der Schweden rächen 
wollte, brach aus feinen Quartieren in Sranfen auf und kam 
am 11./21. Juni in Magdeburg an. Er ließ die Tore diejer 
Sejtung fogleidy nad) feiner Ankunft fchliegen und brauchte 
alle möglichen Dorjichtsmaßregeln, um den Seinden die 
Nachricht von feinem Nahen vorzuenthalten. Die Armee 


überfchritt gegen Abend die Elbe und kam in der Nacht darauf : 
auf Umwegen vor den Toren Rathenows an. Er ließ den 


1) Abgedrudt in der von der Berliner Alademie — —— 
franzöſiſchen Ausgabe der Werte Friedrichs des Großen I 5. 73. 
2) p. Witleben u. de: ehrbellin. S. 105. 
2) Die nachfolgende Erzählung entbehrt. jeder hiftorifchen Be 
gründung. 
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Baron von Brieit, welcher in diejer Stadt war, von feiner 
Ankunft benadhrichtigen und verabredete mit diefem im 
geheimen die Mittel, um die Schweden zu überraſchen. 

Brieft entledigte ſich gejchidt feines Auftrages. Er gab 
den Offizieren des Regiments Wangelin, welche in Rathenow 
in Garnijon waren, ein großes Abendeljen. Die Schweden 
überließen jich jchranfenlos dem Weingenuß. Während fie 
nun ihren Rauſch ausjchliefen, ließ der Kurfürjt Infanterie= 
abteilungen auf mehreren Böten über die Havel jegen, um 
die Stadt von allen Seiten anzugreifen. Der General Derff- 
linger, der ji) für einen von den Brandenburgern verfolgten 
Offizier einer jchwedilchen Abteilung ausgab, drang als 
eriter in Rathenow ein. Er ließ die Wachen töten, und zu 
gleicher Zeit wurden alle Tore genommen, die Kavallerie 
jäuberte die Straßen, und die ſchwediſchen Offiziere fonnten 
ji beim Aufwachen faum überzeugen, daß fie Gefangene 
eines Sürjten jeien, den fie mit feinen Truppen noch mitten 
in Sranfen wähnten. Wenn zu jener Zeit die Pojten jo auf- 
gejtellt gewejen wären, wie heute, jo wäre eine derartige 
Überrumpelung unmöglich geweſen; aber das ijt das Eigen 
tümliche der großen Männer, daß fie fich aud) die geringjten 
Dorteile zu nuße zu machen wiſſen. 

Der Kurfürjt, welcher wußte, wie fojtbar jeder Augen- 
blid im Kriege ijt, wartete nicht in Rathenow, bis feine ganze 
Infanterie zu ihm jtieß, fondern marjchierte mit feiner Ka— 
vallerie gerade auf Nauen zu, um das jchwedilche Korps, 
das bei Brandenburg jtand, von demjenigen, das fich bei 
Havelberg befand, zu trennen. Welche Eile er auch in diejer 
entjcheidenden Lage entwidelte, jo fonnte er doch den Schwe— 
den nicht zuvorfommen, die auf das Gerücht feiner Ankunft 
hin, Brandenburg verlafjen und ſich nach Nauen eine Stunde 
vor jeiner Anfunft zurüdgezogen hatten. Er verfolgte ſie 


mit DHeftigfeit und erfuhr, durch die Ausfagen von Ge- 


fangenen und Deferteuren, daß diefes Korps nad) Sehr: 
bellin marjchiere, wo es mit dem von Havelberg zuſammen— 
treffen wolle. 

Die brandenburgijche Armee bejtand aus 5600 Reitern; 
lie hatte feine Infanterie, führte jedoch 12 Kanonen mit jid). 
Die Schweden zählten 10 Infanterieregimenter und 800 Dra= 
goner. Troß der Ungleichheit der Zahl und der Derjchiedenheit 
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der Waffen ſchwankte der Kurfürft nicht, auf den Feind los⸗ 
zugehen, um ihn zu jchlagen. 

Am 18./28. Juni marjchierte er gegen die Schweden; 
er vertraute 1600 Reiter feiner Avantgarde dem Prinzen 
von Homburg an, mit dem Befehl, nicht anzugreifen, jondern 
nur den Seind zu erfunden. Dieſer Prinz ging vor, und nad)= 
dem er ein Gehölz durchquert hatte, ſah er die fchwedilchen 
Truppen zwijchen den Dörfern Hafenberg und Tarmow 
lagern. Sie hatten einen Sumpf im Rüden, die Brüde von 
Sehrbellin zu ihrer Rechten und eine flache Ebene vor fidh. 
Er treibt ihre Feldwachen zurüd und verfolgt fie kämpfend 
bis zu ihrem Hauptforps. Zu gleiher Zeit fommen die 
Truppen aus ihrem Lager und ftellen fi) in Schlachtordnung. 
Doll von glühender Kampfbegier gibt ſich der Prinz von 
Homburg ganz feiner Leidenfchaft hin und beginnt einen 
Kampf, der ein verhängnisvolles Ende genommen haben 
würde, wenn der Kurfürjt, von der Gefahr, in welder er 
ſich befand, unterrichtet, nicht ihm fchnell zur Hilfe herbei— 
geeilt wäre. 

Friedrich Wilhelm, deſſen Scharfblid bewundernswürdig 
und deſſen Aktivität erjtaunlich war, traf augenblidlich feine 
Anorönungen: er benußte eine Anhöhe, um dort feine Ge- 
Ihüße aufzuftellen, und ließ von dort einige Male auf den 
Seind feuern. Die ſchwediſche Infanterie geriet dadurd) in 
Derwirrung. Als der Kurfürft fah, daß fie zu wanfen begann, . 
warf er ſich mit feiner ganzen Kavallerie auf den rechten 
Slügel des Seindes, z3erjprengte und vernichtete ihn. Das 
ſchwediſche Leibregiment und das Oſtgotiſche wurden in 
Stüde gehauen. Die Dernichtung des rechten Slügels 309 
die des linken nach fich ; die Schweden warfen ſich in dieSümpfe, 
wo jie von den Bauern getötet wurden. Diejenigen, welche 
ji) retteten, flohen nach Sehrbellin, wo fie die Brüde hinter 
ih abbraden. 

Es ift der Majejtät der Weltgefchichte würdig, die ſchöne 
Tat zu berichten, die ein Stallmeifter des Kurfürjten in 
diefem Kampfe vollführte. Der Kurfürft ritt einen Schimmel; 
Stoben, fein Stallmeifter, bemerkte, daß die Schweden mehr 
auf dieſes Pferd, das fich durch feine Sarbe auszeichnete, 
zielten als auf die übrigen. Er bat feinen Herrn, es gegen 
das feine zu vertaufchen unter dem Dorwande, daß das des 
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Kurfürjten jheu fei. Kaum hatte der treue Diener es einige 
Minuten geritten, als er getötet wurde, und fo durch feinen 
Tod das Leben feines Herrn rettete.!) 

Der Sürjt, welcher feine Infanterie hatte, fonnte weder 
die Brüde von Sehrbellin nehmen noch den Seind verfolgen; 
jo begnügte er jich damit, jein Lager auf dem Schlachtfelde 
aufzujchlagen, wo er jo viel Ruhm erworben hatte. Er 
verzieh dem Prinzen von Homburg, daß er jo leichtfertig 
das Wohl des ganzen Staates aufs Spiel gejeßt hatte, indem 
er ihm fagte: „Wenn ich über Euch nach der Schärfe des 
Kriegstechts urteilen wollte, jo hättet Ihr den Tod verdient; 
aber Gott möge mid) bewahren, daß ich den Glanz eines jo 
glüdlichen Tages verdunfle, indem ich das Blut eines Prinzen 
vergieße, welcher hauptjächlidy zu meinem Siege beigetragen 
bat.” 

Die Schweden verloren an diefem ebenjo glorreichen 
wie entjcheidenden Tage 2 Standarten, 8 Sahnen, 8 Kanonen, 
35000 Mann und eine große Anzahl Offiziere. 

Derfflinger fam mit der Infanterie an, verfolgte den 
Seind am anderen Tage, machte viele Gefangene und nahm 
ihnen mit ihrer Bagage einen Teil der Beute wieder ab, 
welche fie in der Markt Brandenburg gemadt hatten. Die 
Ihwedifche Armee, die zerfprengt und auf 4000 Köpfe zu— 
jammengejchmolzen war, 30g ſich über Ruppin und Witt- 
tod in das Herzogtum Medlenburg zurüd. 

Wenige Heerführer fönnen ſich einer Schlacht rühmen, 
die der von Sehrbellin gleihtommt. Der Kurfürjt madt 
einen ebenjo großen wie fühnen Plan und führt ihn mit 
erjtaunlicher Schnelligkeit aus: er nimmt ein fchwedilches 
Quartier im Sturm, während Europa ihn noch in Sranfen 
glaubt; er fliegt auf die Ebene von Sehrbellin, wo die Seinde 
ih fammeln, und jtellt einen Kampf wieder her, der mit 
mehr Mut als Dorficht begonnen iſt. Mit einem Reiterforps, 
das an Zahl geringer und durch die Anftrengungen eines 
langen Marſches erjchöpft ift, befiegt er eine zahlreiche und 


‚..) Der Pferdewechjel und ein Opfertod Srobens ijt in den gleich* 
zeitigen Berichten nirgends bezeugt. Neuerdings hat man verjucht, 
ee et dak der Leibjäger Uhle des Kurfürjten Pferd, ein- 
——— abe. Jedoch iſt auch dies keineswegs geſchichtlich ſicher— 
geſtellt. 
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anfehnlihe Infanterie, weldye durdy ihre Tapferkeit das 
deutfche Reich und Polen unterjocdht hatte. Aus diefer Ge— 
Ichidlichkeit feiner Kriegsführung läßt ſich fchließen, was er 
geleijtet haben würde, wenn er im Eljaß ganz nach feinem 
Willen hätte handeln fönnen. Diefer ebenfo glänzende wie 
tapfere Kriegszug verdient, daß man auf ihn den Ausſpruch 
Cäſers anwendet: „Ich fam, ſah und fiegte.“ Er wurde 
gelobt von feinen Seinden, gejegnet von feinen Untertanen. 
Seine Nachkommen betradhten diefen glorreichen Tag als den 
Anfang des Auffchwunges, den das Haus Brandenburg in 
der Solge genommen hat. 
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Übersichtsblatt 
zum Feldzuge des Jahres 1675 in der Mark Brandenburg. 
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Mit Erlaubnis der Derlagsbuchhandlung von €, S, Mittler & Sohn ent: 
nommen dem Werke von Ye iigteben und haſſel, Sehrbellin—Berlin 1675: 
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